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Reiche derer Sodten,
Sr.Konigl. Maj. in Pohlenund Churfl.

Durchl zu Sachſen
J

FRIDERICOAUMU.
Gusſo,Und

GSr. Kon. Maj. von Engelandund Churfl.
Durchl zu Hannover0

GEORGlIOlI.Worinnen benyder vortrefflicher Monarchen, inſonderheit aber Konigs
Auguſti HeldenThaten und beſondere Lebens-Geſchichte unpar

theyiſch beſchrieben.
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Geehrter Leſer.

St jemals eine Hiſtorie oder ſonderbare Schrifft
hoher Vortrefflichkeiten aum Vorſchein kom

men und zum Leſen notabel und angenehm
geweſen ſo wurde es inſonderheit und vor
allen andern wohl die mit ſo vielen ſeltſumen
verwundernden und ausnehmenden Merck

wuürdigkeiten angefulite Lebens-Geſchicht des
vortrefflichen am 2. Februarii 33. aus dieſer Zeutlichkeit
Hochſtſeelig abgeſchtedenen Allerdurchlauchtigſten, Groß—
machtigſten Kontas in Pohlen und ChurFurſtens zu Sach
ſenec. c. Herrn FRIDERICI AuSus TI, unſtreitig ſeyn,

wann ſolches nun ein kurtzer Traetat faſſen und eine ſchwache
Feder zu entwerffen fahig ware. Jedoch lebe der G. Leſer
der guten Hoffnung, daß weil dieſes merckwurdige Leben
vor allen andern wohl meritiret, der Welt bekannt zu ma,
chen, derſelbe allhier ſo viel als es nothig eine ſolche
ausfuhrliche Nachricht ſinden wird, als ihm wohl ein aroſſer
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Foliante davon, der Weitlaufftigkeit nach, ins Haupt zu pra
gen nicht wird capabelſeyn.Und weilen nundie wunderbaren Schickſale des letzt“

verſtorbenen Konigs in Engeland GkORGII J.mu unſerm
Auguſto inſonder heit darinnen eine vollkommene Gleichheit
haben daß das hohe Gluck gedachter Konigl. Maj. in Enge
land ſie erſtens als einen Printzen und Furſten laſſen geboh—
ren werden, zweytens zu einem Churfurſten von Hannover
beſtätiget und drittens gar zu einem Konige in Engeland,
und ſolcher Geſtalt zu Eron und Scepter erhoben ſo hat
man vor wohl und billich erachtet bemeldte beyde aroſſe
Printzen, Furiten, Chur. Furſten und Konige in dem
alſo lingirten und betittelten Reiche der Toden, oder demjeni
gen Theatro auf welchem dereits die remarqvableſten Tha
ten beruhmter Helden mit der ſchonſten ehelegenhert:erzeh
let worden, mit einander redend aufzufuhren um auf ſol
che Art kurtz die Vortreflichkeiten beyder Konigl. Majeſtaten,
ins beſondere aber unſers augulii, mit welchen ſie ſtch bey der
Nachwelt verewiget ſo viel als nöthig, zu beſchreiben. Zwar
gehet meine Intention gegenwartigen Inltituti nicht dahin,
denen Gelehrten, als welchen ſolches ſelbſtendurch die Hiſtö
rien beſtens bekannt, einen Commendarium daruber zu ela-
boriren nein ſondern ſie iſt nur befliſſen das ablicum da.
mit zu benachrichtigen, undihm ſolche Merckwurdigkeiten ins

Gedachtniß zu pragen. So viel dienet dem G. Leſer hier
münzum Vorbrericht.

Nach
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OAchdem es ſich nun fugete daß gedachte Hochſtſeelig

abgeſchiedene Königl. Majeſtat/ FRIDERICusJ Aususrus, Konig in Pohlen und Churfurſt
zu Sachſen, in dem groſſen Helden und Audientz

allda verſammleter Kayſer Konige und Furſten eintrate, und
am erſten hochſtbemeldte Konigl. Maj. von Engeland oder Groß
Writannien, Georgiuml. mit deſſen Helden. Augen erblickete, ge
ſchahe zwiſchen ihnen wegen im Leben gehabter guten Vereinigung
nicht wenige Compliſance, Embrasſir-. und Verwunderuna, und
Jhro Konigl. Maj. von Engeland brache gegen Jhro Konigl. Maj.
von Pohlen daruber alſo in Worte aus:

Georgius.
O fatales Schickſal! Jſts moglich, groſſer Monarch, Ew.

Konigl. Majeſtat, da ſich dieſelbe durch einen ſo hoben Ruhm
Alle gecronte Haupter des gantzen groſſen Durchlauchtiuſten
Welt.Theils/ Europa, uberlebet zu haben und ſich ſolcherge—
ſtalt alſo zu reden, damit auf der Welt verewiget und unſterblich
gemachet endlich auch allhier in unſerer bohen Verſammlunag zu
erblicken? O! dieſer Verluſt Ew. Konial. Maj. hoben Perſon,
ſcheinet meines Erachtens vor Pohlen und Sachſen faſt unentbebr
lich zu ſeyn, uud inſonderbeit vor das weitlaufftige und areſſe Ko—

nigreich Pohlen, als welches ſich unter Ew. Konigl. Maj. quti en
und begluckten Regierung wegen ſeiner vorher wiewohl ſelbſt ver
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Hurſacheten Troublen, kaum ein wenigwieder belebet/ erholet und
in einem ruhigen Stand geſetzet. Sachſen Ew. Konml. Maj.
Erbland, iſt in dieſem Stuck noch ſo begluckt/ daß es unter der
Protection Ew. Konigl. Maj. hinterlaſfenen Erh-Eron- und
Printeen als welcher Ew. Maj. hohe und ruhmliche Quakitaten,
Weißheit, Klugheit, und Verſtand das land in Ruhe und fried—
lich zu regieren, in vollkommenen Mauaß beſiset wachſen kan;
vor Pohlen aber, als ein ſingulaires und eigenſinniges Land, ſie
het es dißfalls gefahrlicher aus, wo es ſich nicht in der Zeit durch
weit hinaus ſehende Augen mit einer folchen neuen Königs -Wahl
und zwar mit einem Herrn, der die Crone qantz unſtreitig und von
Rechts wegen ambiret, beglucket, damit es hinkunfftig wie un
ter Ew. Maj. weiſen Regierung, ruhig und in Einigkeit keben
und bluhen kan.

NAQuguſtus.
Ew. Konigl. Maj. haben fich anfanglich vergeblich uber mein

JIbleben und gegenwartigen perſonlichen Erblickung gewundert
maſſen Ew. Maj. gantz unſtreitig und ſattſam wird bekannt ſevn

daß dißfalls, dem Todt betreffende, weder bluhende Jugend noch
hohes Alter einen Vorzug oder Berechtigung hat. Uund ob mit
zwar ſchon der Himmel die Jabre meines Lebens gemehret, ſo, daß
ich, wie Ew. Maj. angemercket, Alle Eutopaiſche Durchl. Re

h

gentemuberlebet, fo iſt doch ſolches nirhts, wenn man es weißlich

etrachtet, als eine Haufung mehrerer Muhe, Sorge, Bee“
kummerniß, und Sainmlung gottlicher Erzürnungen geweſen,
endlich aber doch und wenn ich es auch noch einmahl ſo hoch an
Jahren gebracht hatte, (da ich doch das hoheſte Alter bey weiten nicht

erreichet) die Schuld der Natur, gleich andern Menſchen be
Jahlen muſſen. Zudem habe ich ja den RAuhm, Der Aelteſte un
ter denen Europaiſchen gekronten Hauptern meiner Zeit zu ſeyn,
erſt von Ew. Maj. hochſtſreligen Ableben geerbet, indem behn Ew
Maj. Leben und klugen Regierung ihnen dieſes Pradicat ruhmlich
gebuhrete, und uber dieſes iſt mir Ew. Maj. auch noch zehen Jahr

am
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Und was Ew. Maj. ferner von meinem geliebten Konigreiche Poh

len erwehnet haben, daß ſolches nehmlich wegen meines erfolgten Todes
Falles ubel dran ſep, und wiederum in ehmahlige Unruhe oder Verwir—

rungen, durch eine ſtreitige Konigs-Wahl geſetzet und verſallen konte,
ſolches ſcheinen der Wahrheit ahnliche und gute Prophetiſche Worte

au ſeyn, ich verhoffe aber, es wird daſſelbige dißfalls fleifige Obhut und
Vorſichtigkeit gebrauchen, mit Schaden klug worden ſeyn, und ſich mei—
ner treuen Warnungen, die ich demſelben unabläßig und bey aller Ge

legenheit gegeben, angelegen und tecommendiret ſeyn laſſen, und ſich
ſolcher Geſtalt in Ruhe ſetzen, ſolte aber dieſes nicht geſchehen, ſondern
ſich durch ihre, der Pohlen faſt angebohrne Uneinigkeit zergliedern und

wieder ſich ſelbſt ſtreiten, fo konnen ſie gar leicht in ſolche, ja noch groſ—
ſere Drangſalen verfallen, darinnen ſie noch nicht einmahl geſtecket,

und auf ſolche Weiſe diejenigen Worte. von neuens ſich zu Gemuthe
fuhren, welche ihnen einſt mein Feldmarſchall Flemming, eben wegen

ihrer Uneinigkeit halber, unter die Augen ſagte, daß die Zeit wurde kom
men, daß ſie, die Pohlen, und ſonderlich die Oberſten im Reiche wunſchen

wurden, daß ich, als ihr Konig, unſterblich ſeyn mochte.

Die Herrſchund Regierſucht iſt wie mich duncket, bey einigen Pobl
niſchen Mag naten ſo tieff eingewurtzelt, indem gerne ein jeder, wie es ihm

beliebte, Herr ſehn, und ſeines Gefallens herrſchen mochte, und ſo lange
meines Erachtens die Wurtzeln dieſer offt ubelen Fruchte tragende Bau

ine, nicht erſt wohl behauen und verkurtzet werden, ſo mochte wohl
Friede und Eintracht in dieſem Reiche nicht aroß zum Wachsthum ge
langen und kommen konnen, bevoraus da Pohlen ſo zergliedert und ſo

kweit extenciiret iſt.

Auguſtus.Den Himmel und mir iſts beſtens bekannt und wiſſend mit was
Sanfftmuth und Vaterlicher Gedult ich die Unruhen und Gebrechen
dieſes Reicht getragen, und es in der Gute zur Einigkeit und Verſoh

nung zu bringen, und habe inſonderheit faſt auf allen angeſtellten Reichs
Tagen ſind meiner Regierung, an der Vereiniaung zweyer weidrigen
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milien und groſſern Hauſern gearbejtet, deren Uneinigkeit und Verbit
terung pur aus zeitlicher Abſicht einer EhrenStelle, an deren einer mehr
Recht als die andere zu haben orætendirte, es aber dem allen ohnge
acht, mit aller angewendeten Muhe, nicht zur Pertection oder Verſoh
nung hringen konnen, ſondern ſehen muſſen, daß daruber die Reichs
Tage fruchtloß zerriſſen worden, die ſtarrigen Kopffe auseinander gien
gen, bey ihter Unvorſohnlichkeit blieben, und immer von neuen einander
wieder in die Haare geriethen, und durch hefftige Scharmutzel ſich rui
nirten, welches alles zu erzehlon Ew. Maj. ju lang fallen wurde.

Georgius.

ru nuth erfahren, daß esauch nicht einmahl wie es wohl ſeyn ſlen hergegangen inde ſch

Parl m ini,mmer auch einige einporet, die mir und dem ement viel zu thun und
zu richten geſchaffet, wie es nun ſo in der ſtreitigen und unrühigen
Welt herzugehen pfleget. Wie weit erſtrecken ſich wohl die Grantzen
Ew. Maj. im Beſitz gehabten geliebten Konigreiches Pohlen?

Auguſtus.V

Der Lange narh lieget es zwiſchen dem 3r. und z57 Grd ch

a, net derBreite aber zwiſchen dem 48. und 57. Grnd, oder wiſchen d Ca

em rpatiſchen Geburge und Lieftand, iſt alſo auch noch nicht das groſte, ſon
derm240. Meilen lang, und 2er. breit. Seine Grantzen ſind umgeben
gegen Norden mit der OſtSee und Liefland, gegen Morgen mit Moß
cau und dem DniperFlubz, gegen Mittag mit Moldau, Wallachey,
Siebenburgen und Ungarnn, gegen Abend aber mit Mahren, Schle
fien und der Murck Brandenburg.

Deſſen Eintheilung betreffende, fo wird es in zehen groſſe Provintzen
eingetheilet, deren viere Weſtwarts an der Weixſel liegen, nehmlich

mein Pohlen ſelber, welches in das Kleine und Groſſe getheilet wird.
Waſou oder Maſurem Cujavia, uud das Konigl. Preuſſen, zu welchem

ich



S (u) q 53

ich noch Pomerellen zicehe. Die ubrigen 6. liegen Oſtwarts, von der
Weichſel biß an dem Duniper, und heiſſen: Litthauen, Samogitien, Pod
lachia,Klein-oder Roth-Reuſſen, Volhinia und Podolia, und dieſe ſind
abgetheilet in Palat inatus, Caſtellanias, und Capatanias.

Aitthauen, iſt unter allon meiner Cron Pohlen zuſtandigen Land
ſchafften die Groſſeſte, und traget auch dahero den Titul eines Groß
Hertzogthums, hat auch eben ſo viel Aemter und Dienſte, als mein Poh
len ſelbſt. Jch habe es ſelbſten in Perſon zu vielen mahlen durchreiſet,
theils zu beſichtigen, theils auch wegen wichtigen Konigl. Angelegenhei
ten, habe es aber ſo voller Sumpffe und Moraſte befunden, daß ich ab
ſonderlich zur Som̃ees Zeit, ubel fortkommen konte. Vilna, iſt die Haupt
Stadt darinnen, und wunderte mich bey meinerGegenwart inſonder
heit am meiſten daruber, daß dieſelbe, nebſt unſer der Cathol. Relig'vn,
ſo vielerley Secten in ihr hegete, als wohl ſonſt faſt kein Ort in der
Welt zu finden, da GOtt auf ſo vielerley Art gedienet wird. Drey Tage
in derWochen waren alda als SabbathTage gewidmet: Den Frey
tag celebrirten die Turcken, denSonnabend die Juden, und den Sonn
tag die Chriſten. Jch meines Seits bezeugte mich anfanglich ſehr un
geneigt gegen dieſe mir nun zugehorige und ſo vicle Secten hegende
Stadt Vllna, und ware bey nahe ſchlußig, ſelbige zu reformiren, nur al
lein die Chriſtl. Religion darinnen geduldet wiſſen wolte, aber meine
Rathe replicirten, daß dadurch nur die Stadt unruhig gemachet und
ihr die Nuhrung entwendet wurde, dieſes conliderirte ich, und ließ ſie
unbetrubt. Georgius.

Sehr weißlich haben Ew. Maj. daran gethan. Jch vor meine Perſon

habe immer bey meiner Regierung dafur gehalten, ein weiſer Landes
Herr wenn er anders recht gluck ſeelig leben und ſein Land in Ruhe
und Friede regieren wolle, muße ſich in die. Religions-Streitigkeiten, be
voraus ſwenn ſie nicht von der Richtſchnur GottlichesWortes abgehen,
nicht miſchen, und ſeine Unterthanen mit Gewinens-Serupeln beunru
higen, weil ſolche zum offtern in einen puren Pfaffen Gezancke, auch
wohl aus Eigenſinn und Haß entſtehen; denn habe ich immer bey mir
erweget, ſo GOtt dieſelben. dulden kan, was wollen ſich Menſchen ſo
vergeblich bemühen, alles nach ihren Wohlgefallen zu andern.
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Auguſtus.
Samogitien, die andere Provintz meines GroßHertzogthums Lit—

thauen, hat gar arme Einwohner. Polackia,theilet gantz Pohlen ſeinen
Nahmen mit, weilen deſſen Volcker eigentlich Polacken von Leeho,

ihrem erſten Furſten, einen Sclaver, deſſen Bruder Zechus ums Jahr
Chriſti g5o. ein Furſt in Bohmen geweſen, genennet worden, weil nehm
lich Lecho, Lacho, Polachi ſo viel als Poſteritas Lechi, heiſſen ſolle,
wie dañ noch bey meinem Leben und Pohlniſchen Regierung dieReuſſen
und Moſcowiter meine Pohlen Lachos, und die Ungarn die Lengein,
gleichſam Lechein, von gedachtem Lech, zu nennen pflegten. Sonſten
wollen auch andere, wie ich in denen Pohlniſchen Hiſtoricis erſehen,
den Nahmen meiner Pohlen von dem alten Schloſſe Polak herleiten.
Dann SLcylutus hatte dieſes Schloß wieder die Mirhridatis Gewalt in
einem Phul, oder Pol gebauet, und es daher auch einen Pullig., oder
SumpffThurn genannt, weilen Lug in alter teutſcher Sprache Turtis
ein Thurn geheiſſen. Andere ſprechen, die Pohlen hatten ihren Nahmen
von einen ihrem vor Alters gehabten Konige, als einem meiner Vorfah
ren, der Bolus geheiſſen, der den gefangenen Romiſch. Furſten, Scaurum,
erſchlagen habe, ware dahero eben nichts unrechtes geweſen, und wohl
ſeyn konnen, daß die Pohlniſchen Volcker ſich von dieſem Konig Bolo,
die Pohlen genennet hatten. Moch andere deriviren dieſen Nahmen
von deur Wort Pohlen, ſo in Slaviſcher Sorache ein flaches Feld und
ein Gejage bedeutet, welches ſich auch horen laſſt, indem mein Konig
reich Pohlon vor ein vollkommenes Gejage palſſiren kan.

Klein Reuſſen wird unterweilen auch SchwartzReuſſen von den
dicken finſtern Waldern, die darinnen in groſſer Anzahl anzutreffen
ſind, alſo genennet. Roth-Reuſſen aber wegen des darinnen befind
lichen rothen Erdreichs; das Mittagige Reuſſen aber darum, weil es

gegen Suden lieget. Reuſch-Lemberg iſt die furnehmſte Stadt, und
Zamoſch die beſte Veſtung darinnen.

In Vollhinien iſt Kiob die alteſteStadt, und lieget an den Nieper
Strohm, darinnen halten die Coſacken ihre furnehmſte Zuſammen
kunffte, wann ihnen von Warſchau aus, als meiner Konigl. Reſidentze,
uber etwas zu deliberiren ware aufgetragen worden. Jn
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Jn Podolien liegt unter andern die Weltberuffene Veſtung Camini

eck, Podolsky genannt, welche denen Turcken, Tartern und benachbar
ten Siebenburgen und Wallachen offters ein tapffrer Widerſtand ge
weſen, einſt aber dennoch unter meinen Vorſahrer 1ohanne Sobiesky
von Pohlen entriſſen und an die Ottomaniſche Pforte gebracht wor
den, ſo ich aber wiederum unter meiner Regierung, A. 1699. an dieſelbe

in Carolowitziſchen Frieden, reſtitniret.

Georgius.
Ew. Maj. haben ſich auch dadurch bey denen Pohlen ihren hohen

Nahmen in ein ewiges Gedachtniß geſchrieben, und ſonderlich darum,
weil Sie gedachte Veſtunn nicht durch Liſt, groſſe Krieges-Macht oder
Schwerdt-Streich, ſondern mit Weißheit, Klugheit und Gelaſſenheit
an die Cron Pohlen wiedergebracht. Es gienge auch den Turcken,
dieſelbe abzutreten, ſehr bitter ein.

Auguſtus.
Und eben deswegen verzoge ſich auch die Abtretung derſelben vom

26. Jan. biß zum 22. Septembris.
Ferner iſt Warſchau die Haupt-Stadt dieſes Konigreichs Pohlen,

in deſſen Schloſſe alle Konige religiren, und werden darinnen alle
ReichsVerſammlungen oder Zuſammenkunffte gehalten.

CEujavia liegt an der Weixſel, an deſſen furnehmſten Ort Uladislau
unweit davon in dieſer Provintz der See Goblo zu ſehen, aus welchem
die Muuſe hervor gekommen und entſtanden ſeyn ſollen, die den Konig

Popielo gefreſſen haben.

Georgius.
Dieſes iſt mir auch zu verſchiedenen mahlen referiret worden, weiß

aber nicht, was davon zu halten ſey.

Auguſtus.
Jch habe es zu keiner Zeit vor ein Evangelium gehalten. So viel mir

aber von deſſen Hiſtorie bekant iſt, kan ich urtheilen, daß er ein eigennu
tziger Herr muß geweſen ſeyn, welcher ſeinen Unterthanen alle Ruhrung

B 3 ge



S(14)genommen und mit allen, wo nur etwas Vortheil zu machen geweſen,
hat er ſolches zu ſich gezogen, dahero iſt dieſe Straffe darauff gefolget,
und ſeine Unterthanen kaum erfahren mogen, wo er iſt hingekommen,
wie es den dergleichen Regenten noch bey jetzigen Zeiten giebt. Jch
meines Orts habe von ſolchem Regiment nichts gehalten, ich habe in
meinem ErbLand als auch im Konigreich Pohlen einen jedem Unter
thanen eine ehrliche Nahrung gern gegonnet, und hab ich ſolches vor
das groſſeſte Unrecht gehalten, wann Untertyanen darinnen ſollen
gekrancket werden. Weiter was meine Pohltiſche Nation anlangt, ſo
muß ich ſagen, daß ſolche in ihren Eigenichafften faſt wie dieFrantzoſen
beſchaffen ſeyn, wie ich dieſes an demſelben auf meinen Reiſen durch
Franckreich oblerviret. Sie beſiteen ein gutes Ingenium, eines ſcharff
unnigen Verſtandes, und nicht ſo einfaltig, wie ſie anfanglich meine
Gachſen zu jeyn, hielten. Eines hochtrabendens Gemuths, immaßen ich
ſelten einen Pohlen gefunden, der eines niedergeſchlagenen und unedlen
Hertzens geweſen, uud deren etlichen gleich in todtlichen Scharmutzeln
das tapffere und unerſchrockene Hertz offt ziemlich klein und unverzagt
wurde, ſo ſind ſie doch nicht alle alſo geſinnet. Hoffartig ſind ſte in allen
Stucken, in Auffwarten von viel Dienern, auch in Eſſen und Trincken
faſt den Europaern uberlegen. Und wie ſie auſ reputatieus Leben viel
halten, und darauff ihr meiſtes Abſehen haben, alſo wollen ſie auch von
andern wohl geehret ſeyn, und erzeigen auch im Gegentheil den Ehr
erbietigen viel Ehre und eſtim.

Georgius.
Jch weiß gewiß, Ew. Majeſtat werden mir darinnen auch Beyfall

geben, wenn ich ſage, daß meine Engelander in erwehnten civilen Tu
genden, dero Pohlniſchen Einwohner, in keinem Stuck nichts nachge
ben, au contraire, um ein ziemliches noch ubertreffen werden. Was
am meiſten geweſen, daruber ich mich offt gewundert, iſt dis: Warnm
ſich dieſe Nation vor allen andern mit dem Haarabſcheeren diſtingvire.

Auguſtus.
Die Rationes meiner Einwohner, wegen beſonderer Tracht des faſt

kahl beſchornen Hauptes, iſt gar verſchieden. Einige ſind, es ruhre die

Art,
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Art, daß ſie das Haupt beſcheeren, und nicht mehr als einen Schopff
ſtehen lafſen, daher, daß weilen die Pohlen gewohnt waren, viel Zwie
beln und Knoblauch zu eſſen, daß die Dampffe konten uber ſich den Aus
gang nehmen. Ander aber ſind dieſer Meynung, weil einer meiner Vor
fahren, nehmlich der Konig Calimirus, welcher ums Jahr ioqu. regieret
ein Benedictiner-Monch, mit der Bedingung Konig worden, daß in
Zukunfft alle Pohlen das Haar nach MunchsArt abſchneiden, und ſol

che nicht uber die Ohren herab hangen laſſen ſolten, mit welcher Mey—
nung die meiſten einſtimmen.

Georgius.Wir wollen die Gewißheit und den Urſprung dieſer beſondern Tracht

Ew. Maj. Pohln. Einwohner dahin geſtellet ſeyn laſſen, maſſen ich
E. Maj. um gutige Recenſirung deſſen hochruhmlichen Lebens-Wan

del, und derer darinnen enthaltenen befonderen Merckwurdigkeiten, mit
geneigter Erlaubniß bitten wolte,mit der Verſicherung, aller moglich—

ſten Faveur auf Verlangen und Begehren meiner Seits, Jhnen zu
zrat iciren und hochgeneigt zu willfahren.

Enww. Maj. erlaube Jhnen zu antworten, daß ich mich zu Dero Be
gehren verbunden zu ſeyn erachtete, wann ich mir nicht vorhero progno-

ſtic iren konte, daß iolche meine Fatalia und andere Begebniſſe, die fich
in gronem Uberfluſſe mit mir auf der Welt ereignet, vielmehr eine U—

berdrußigkeit, als Vergnugen, wegen allzu langer Berweilung bey Jhnen
eanliren wurde, in Erweguug auch, daß die Sonne nicht, wie zu Joſua
Zeiten, biß zur Endigung meinesErzehlens, ſtille ſtehen, und den Tag um
noch einmahl ſo viel verlangen mochte.

Georgius.WertheſterFurſt! Wir beſinden uns allhier in ungeſtohrterRuhe,
was die heutige Zeit gebricht, daß wird die morgende Aurora mit voll
kommener Beluſtigung erſenen.

Auguſtus.
So erlauben Ew. Maj. demnach, daß ich den Anfang meiner Er

zehlung mit dem Anfang meines Durchl. Geſchlechts machen. Ew.



S(6)Ew. Konigl. Maj. wird demnach bereits zum voraus noch in gutigen
Andencken haben, was maſſen mein Durchl. Sachſiſches Hauß oder Ge
ſchlecht aus zwey beſondern HauptLinien entſproſſen, und ſolche neh
men ihren Urſprung von Churfurſt Friderici II. mit dem Beynah
men des Sanfftmuthigen, ſeinen beyden Prlntzen  Ernſten und Albrech
ten, welche, wie Ew. Maj. werden benachrichtiget ſeyn, der bekannte
Kuntz von Kauffung durch boßhafftiges Unternehmen von demSchlobe
zu Altenburg bey nachtlicher Weile entfuhret. Deren Herr verſtarbe
im Jahr Chriſti 1464. und der altere Printz Erneſtus, der die Chur—
Wurde nach deſſen Hrn. Vaters Tode erbete, gienge ebenfalls 1486.
mit Tode ab. Er hinterlieſſe aber auch zweh Printze, nehmlich Fride-
ricum III. oder den Weiſen und jobannem den Beſtandigen. Pride.
ricus III. ſuccedirte in der Chur, ſtarb aber 1525. ohne Erben, und
uberließ die Chur johannem ſeinen Bruder. Dieſer gienge A. 1532.
auch wiederum mit Tode ab, zeugete aber auch zwey Printze, als jo-
hannem Fridericum und johannem Erneſtum. Johann Friedrich
folgete ſeinem Herrn Vater zwar in der Regierung, hatte aber das
fatale Schickſal, daß er von Kayſer Carolo V. in einem damahligen
Kriege gefangen genommen, der Chur entſetzet, in ſeinem Hertzogthum
und ErbLanden aber 1554. beſtatiget wurde,wie ſolches alles Ew. Maj.
bekannt ſeyn wird.

Hierauff kame nun alſs von der Albertiniſchen Linie der Her tzog

Mauritius zum Churfurſtenthum, welches ihm gedachte Kayſerl. Maj.
vor die ihm, dem Kayſer, im Kriege geleiſtete tapffere Dienſte, ſchenckete,
und darauff den zu Augſpurg zum Churfurſten zu Sachſen ſolenniter
belehnte. Und von dieſem Durchl. Churfurſten Mauritio kemet nun die
Alberrtiniſche Linie her,, aus deren ich mich auch entſproſſen zu ſeyn
ruhmen kan. Dieſer jungert Printz Albertus, als Stamm-Vater

der nunmehrigen Durchl. Albertiniſchen ChurLinie, zeügete zwey Prin
ten, Gronsiun. und Hrinxicum, und ſtarb i5oo. Der alteſte Printz
Georgius gienge darauff A. 1539. mit Tede ab ohne Erben, der jungere
aber Heinricus verbliche A. 1541. und hinterließ zwey Sohne, als
nehmlich Marnirmwn, der zur Chur erhoben wurde, und Avsvsron
ſeinem Bruder. Dieſem Mauritio, der die Chur den 4. Jun. 1548. er

langete,
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langete, den ii. Jul. i552. aber in der Schlacht bey Siebershauſen blicbe,
ſolgete in der Regierung ſein Herr Bruder Avsusrus J. welcher unter
andern Chriſtianum J. zeugete. Dieſer tratt nach ſeines Herrn Vaters
Autzuſti Tode, der 1586. erfolgte, die Regierung an, und hinterlieſſe bep
ſeinem Ableben 1z91. drey Sohne, nehmlich Chriltianum II. Joharnem
Georgium J. und Auguſtuin. Chriſtianus II. ſtarb iön. ohne Erben,
Augultus rsis. gleicher maſſen. Jorau Grone IJ. aber licß bey ſeinem
Tode 1656. vier Printzen nach ſich, 1.) Jotann George II. der Zhm in
der Regierung folgete, und der Uhrheber meiner Dreßdniſchen Chur
Linie iſt. 2.) Augſtum, Urheber der Weinenfelßiſchen Linie.
3.) Chriſtiauum, Urheber der merſeburgiſchen Linie, und a.)Mau-
ritium, Urheber der Zeitziſchen Linie.

Johann George I1. als mein Durchl.Herr GroßVater ,„dor
den zi. May 1613. gebohren, bermahlte ſich den 13. Nov. 1638. mit Mag
dalenen Sibyllen, Marggraf Chriſtians zuBrandenburg Tochter, und
zeugte mit derſelben unter andern Johann George liI. welcher den
22. Aug. isso. verſturbe. Die er tapffere Churfurſt nun Johanu
George III. iſt. mein HerrVater. Er iſt gebohren den 20. Jun. 1647.
Anno. 1666. den 9. Oct. vermahlte ſich derſelbe mit Anna Sophia,
Konigs iu Dannemarck Friedrichs des III. Tochter. Mit dieſer
Konigl. Printzeßin zeugete er i. Johann Georg IV. den 18. Octobr,
i668. und 2) mich FrinExkicun AvcusTum.

Meine Geburth nun inſonderheit betreffende, ſo erblickte ich das
Licht der Welt Anno 1670. den in May in der Churfl. Reſidentz
Stadt Dreßden. Den folgenden Tag darauff, nehmlich den 13. May
wurde ich ſo gleich, durch treue Vorſorge meiner hohen Eltern, zur H.
Tauffe befordert, welchen Actum der damahlige OberHofPrediger
D. Geyer verwaltete, und mir gemeldter Nahme Fridericus Auguſtus,
beygelegt. Jn den Jahren meiner Kindheit wurde ich unter fleißiger
Iaformation des gelehrten Bernbardi ſorgfaltig unterwieſen, und bey
mehrung ſolcher Jahre von dem mir verordneten Hofmeiſter, Hanß
Ernſten von Knochen, der den Character eines verſtandigen und wohl
verſuchten Man nes fuhrte,in allen einen Furſtl. Printzen hochſtnothigẽ
nutzlichen und anſtandigen Wiſſenſchafften, Kunſten und andern heroi—
ſchen Exercitiis, mit moglichſter Obſicht verſorget.

C Nach



S(i8)Nach vernießung ſolcher lehrbegierigen Kinder Jahre, ſtellete ich i
meinen 16. Jhre die erſte Reiſe nach Dannemarck zu meiner Fr. Mutte
Hn. Bruder, Konig Chriſtianum V. an allwo ich ſo gleich mit der ho
hen Ehre, in dem Elephanten-Orden aufgenoinmen zu werden, beglu
cket wurde, worauf ich nebſt hochſi-gedachter Kon. Maj. der damahli
gen Belagerung der Stadt Hamburg beywohnete, und bey derſelbei

mich vor vielen Furſten ngnalilirte und in hohen æltim ſetzte.

Georgius.Die Jugend giebt ein vollkommenes und unbetruglichesseichen war
einſten vor Tugenden die mannlichern Jahre in Uberftuß hervor brin18

gen werden. Das 15. Jahr meines Alters, legete auch bereits zur Gnuge
an den Tag, was Hannover dereinſten vor einen Herrn an mir haben
wurde, maßen ich in demſelben, als mein Herr Vater wieder Franck—
reich an den Rhein-Strohm gienge und dem Kayſer zuHulffe kame,)

mit ihm zoge, und der Belagerung der Stadt Trier und dem dabey
vorfallenden harten Treffen, unter Obſicht des Marſchalls Crequi bey
wohnete. Jch war allezeit voran, rautzirte und fuhrte die Reuterey ſamt
dem FußVolck an, welche Tapfferkeit Rom. Kayſerl. Maj. dermaffen

gefiele, daß dieſe be mich mit einem eigenhandiggeſchriebenen Billetgen
Kahyſer. Gnade und allen gehorigen Kelpect beehreten.

NAuguſtus.
Jn folgenden 1687. Jahre triebe mich mein muthiges Temparament J

auch andere Lander zu beſuchen, zu welchem Ende ieh den t7. May zu
Leipzig glucklich arrivirte, pernoAurte im Stegeriſchen Hauſe, und
reiſte bey anbrechenden Tage ferner nach Franckreich, Spanien, Jtas
lien, u.a.in. nahme alles Remarquable in genauen Augenſchein, und
gelangete endlich nach Verlauff zweher Jahre, nehmlich 1689. den i4g.

April wiederuin glucklich zu Leipzig und darauf zu Dreßden an.
Es ließ mich aber meine muntere Jugend und heroiſcher Helden—Muth nicht ruhen, ſondern es encuragirte mich Mars, deſfen Theatrum

zu beſchauen, worauf ich mich dann kurtz nach meiner Ketour mit mei
nem Herrn Vater und Bruder an dem Ober-RheinStrohm wieder die

Frantzoſen zu Felde begabe, und litß auch meine Tapferkeit bey der

harten
1,
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harten Belager-und Eroberung der Stadt Mapntz ſehen, indem ich
daſelbſt, ohne mich ſelbſt zu ruhmen, einer von den erſten Siegern mit
ware, die da an gedachter Stadt, aller deſperaten Canonirung und fu-
rieuſen Ausfallen der Frantzoſen, polto faſſeten, und dadurch ſolche
Proben zeigtel, welche meine kunfftige Großmuth ſattſam darlegten.

Anno i69o. wie auch i6gi. gieng ich abermahls in Begleitung mei

nes Hn. Vaters zu Felde wieder dieFrautzoſen, und ob hun wohl da
mahls nichts hauptſachliches wieder die Feinde konte tendiret werden,
ſo erwieſe ich dennoch in einigen harten Scharmutzeln meine angeerbte
Curage,es uberfiele mich aber damahls, nehml. den 16. Aut. 169i. gleich
als die Armee an das Wurtenbergiſche anruckte, eine unverſehene Ma
ladie, welche mich nothigte, mich in das Haupt. Quartier bringen zu
laſſen, in welchem ich noch zu hefftigerer Beunruhigung den 12. Sept. die
Nachricht erhielte, daß mein Herr Vater denſelbigen Morgen zu Tubin
gen Todes verblichen ſey. Es wiederriethen gleich anfanglich meinem
Hn. Vater dieſen Feldzug viele, theils aus ſeiner baufalligen Geſund
heit, theils aus andern Abſichten, weil ihm nebſt mir aber vonKayſerl.
Maj. das Ober-Commando uber die Reichs-Armee war anvertrauet
worden, ſo wolte er ſolches hohe Amt nicht negligiren, ſondern gab den
Rathgebern dieſe Antwort: Jeh will und kan nicht zuruck blei
ben, ſondern muß dieſem Feldzutcte in Perſon beywohnen, und
ſolte ich mich auch hinaus tragen laſſen. Unſer March uber den
RheinStrohm̃ und unſere Tapfferkeit verſprache auch damahls dem
gantzen Reiche einen glucklichen Ausgange iweilen wir den Feind zu
weichen gezwungen, die damahls graßirende Feld-Kranckheit aber hem
mete unſern ſieghafften Waffen den Lauff, und beraubete meinem Hn.
Vater, und mir bey nahe das Lehen. Hierauf wurde deſſen entſeelter

Leichnam hinein nach Sachſen, und zwar nach Freyberg ins Erb-Be-
gravniß abgefuhret, und deſſen lolennes Leichen-Begangniß den n Dec.
celebriret, deme ich auch in Perſon beywohnete. SeinAlter 42. Jahr.

Dieſer TodesFall bahnte meinem. Herrn Bruder Joh. Georg IV.
den Weg zur Chur. Jch aber begabe mich wieder auf die Reiſe, und
hielte mich eiuige Zeit, biß Ende des i6geſten Jahres an dem Kanſerl.

C 2 Hofe



S( 20)  ‘4ôHofe zuWien auf, ubete mich allda in allen ritterlichen Exercitiis unt

ſig nalifirte mich durch extraordinaire Proben cines Thier-Gefechtes
bey vielen Hohen der Welt.

Anno 169:. den i10. Jan. vermahlte ich mich mit. der Durchlauchtiger
und an allen hohen Tugenden nichts mangelnden Printzeßin, Chri

ſtiana Eberhardina, Marggraf Chriſtian Ernſts zu Brandenburg
Bayreuth alteſten Tochter, mit der ich den 17. Fehr. darauff einen
magniſtqven Einzug zu Dreßden hielte. Jedoch ließ mich die Cu
rioſitat, fremde Lander zu beſchauen, und der Welt meine Tapferkeit zu
zeigen, nicht lange bey meiner Gemahlin ruhen, weshalben ich mich noch

mahls nach Leipzig begabe, und gieng von da mit der Poſt uber Aug
ſpurg nach Benedig, Rom, Neapolis, und von dannen wieder zuruc
nach Venedig, um daſelbſt ſo wohl die CarnevalsLuſt, als andere tau
ſend allda anzutreffende Ergotzlichkeiten zu genieſſen.

Unter andern beſahe ich zu Venedi g die St. MarcusKirche, und lie
mir die darinnen befindl. Merckwurdigkeiten und Heiligthumer aufi
beſte recommendiret ſeyn. Eine kleine Weile ſuchte man mich zu pa
tientiren, bis die verordneten Verwahrer des Schatzes der Heiligthu
mer kamen. Als nun dieſelben erſchienen, eroffnete erſtens ein Prie
ſter das Gewolbe durch 4. eiſerne Thuren, welche er aber, ſo bald icl
mit meinen Minoiſtris hinein ware, augenblicklich wieder zuſchloße. Hier

auff zeigte man mir zur lincken Seiten im Hineingehen in einem Ge
wolbe 1.) zweyCreutze. in Gold eingefaſtnit dem Bericht, daß ſolche au:
dem Creutz unſeres Heulandes verfertiget worden. 2.) CEinem Nagel
miit welchem Chriſtus amCreutz angenagelt geweſen. 3.) Ein Glas mi
Haare, welche, desZeigers Vorgeben nach, von der Juugfrau Maria ſey.
ſolten. 4. Noch ein ander Glas, in welchem nach ihrem Bericht, dieje
nige Milch ſey, mit der ſie Chriſtum geſauget. 5.) Etliche Steine, mni
denen St. Stephanus geſteiniget worden. s.) Ein Bein von St. Anto
nio de badua.7 Das Schwerdt St. Petri, mit welchem er dem Malch

das Ohr herunter geſebelt haben ſoll, dieſes ſahe aber keinemSchwerd
ſondern vielimehr einem grofſen Meſſer ahnlich. Ferner zeigte man zu
rechten Seiten in einer andern Schatz-Kammer 1.) des GroßHertzog
Hut, welcher von rothen Sammet und mit Gold und Edelgeſteine
koſtbahr gezieret ware. Oben darauff war ein Ereutzlein, auf welcher

E J



S (21)ſo ein groſſer Diamant zuſehen, den ſie auf 10oooo. Cronen werth
ſchatzeten, und fornen an dem Hut ſtund ein groſſer Rubin 2o0oooo.
Cronen werth, uberhaupt aber ſolle er ein gantzesKonigreich werth ſeyn.
2.) Ein koſtbar Scepter. 3.) Zwey gantz guldene mit unbeſchreiblich
Edelgeſteinẽ verſetzte Eronen, dabon die eine zu dem Konigreich Candia,
die andere aber zu dem Konigreich Cypern gehorete. 4.) Zwolff andere
mit lautern Gold und Edelgeſteinen beſetzte Cronen, die i2. Konigreiche
der Venetianer andeuteten. 5.)Einen extraordinair-aroſſen Diamant,
welchen Nenrieus III. Konig in Franckreich dem GronHertzog ver
ehret. 6.) Zwey groſſe Saphire. 7.)Zwolff Pettorali mit lautern Edel
ſteinen. 8.) Einen EredentzBecher, von lautern Golde und Edelſteinen
welcher ihrem Vorgeben nach, der Leib-Becher des Konigs Herodes
ſeyn ſolte, aus dem er allezeit getruncken. 9.) Etliche Perlen einer Ha—
ſelnuß groß. 10) Zwey koſtliche Geſchirr von Agath. ir) Eines dergl.
vonCalcedon. 12.) Ein anders vom Turckis. 3.)Ein Trinckgeſchirr von
Granat, iooooo. Cronen werth. 14.) Eine groſſe Schuſſel von puren
Golde. 15. Eine dergl. aus einem Turckis gar kunſtlich bereitet. 16)
6. Carfunckel, davon ſie den kleinſten auf boooo. Cronen taxyirten, die
andern aber unſchatzbar, und alle in Gold gleich einer Monſtrantz ein

zefaſſet waren, ſo bey Nacht den helleſten Lihtern gleich leuchteten. 17.)
2. Einhorner, ein Mannlein und ein Weiblein, beyde in Gold gefaſſet;
das Mannlein ware roth, das Weiblein aber gelb anzuſehen. Viel hun

dert anderer Curioſitaten und Koſtbarkeiten, die mir allda gezeiget wor
den, zuge ſchweigen. Und kan Ew. Maj. verſichern, daß man ſchwerlich an

einen andern Ort als zu Venedig dergl. finden werde.

Georgius.
Ew. Maj. haben damit die lautere Warheit erzehlet, maſſen es mir

bekannt, daß des HertzogsSchatz zu Venedig unſtchatzbar iſt.

Auguſtus.
Noch ſattſamen Contentement der Venetianiſchen Luſtbarkeiten,

ſetzete ich meine Tour von da wieder zuruck nacher Dreßden, und ge

langte allda zu Ende des Febr. 1694. glucklich an. Bey meiner An
kunfft ſande ich meinem Herrn Bruder in vollem Anſtalt machen,noch

Cz mahls



 ν Aplil Ae Ib94. das Lebenraubeten. Der erblaſte Eorper wurde den 3. und 4. Jul. von Dreßden
nach Freyberg ins Begrabniß zur Beerdigung gebracht.

Dieſer ſchmertzliche Verluſt, meines Hn. Bruders Joh. George IV.
eroffnete mir die Thur zu der Succeſſion der Churfl. Regierung, die ich
auch alsbald antrate. Das erite mas ick nack danan a.

rr rn vtteDen 23. May röga. ſchloß ich mit dem Kayſerl. Gevollmachtigen,
iron von Bolneburaeinen Trrctar· Ea Ê.

»vrr  d Vctl Cb taud ſchlug.Jntn Julio gemeldten i6oaſten Jahres, nahm ich die ErbHuldigung
meinerChurfl. Lande, und zwar in ſpecie den 23. zu Leipzig ein. Zu
dieſem ſolennen Actui hatte der Rath allda aufs beſte veranſtaltet.
Die Burgerſchafft und ſammtliche Einwohner waren wohl exerciret,
mit einem beſondern Huldigungs-Habit, nehmlich: 1) mit Gold bor—
dirten Huten, uud einem Buſch ſchwarz und gelben Band auf der
Krempe, 2.) einem grauen Tuch-Rock, mit ſchwartz-ſammtenen Auff
ſchlagen.3.) einer weiſſen langen Krauſe, durch die Knopfflocher ge
ſteckt, 4.) ſchwartze Veſten, dergleichen Hoſen und Strumpffe, 5.) ei

nem
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nem verguldeten Degen, 6.) einer ſchwartz-ſammtenen Patron Taſche
mit Gold bebramt, aufs feineſte mundirtund von demMarckte und an
dern Straßen den Grinmiſchen Steinweq biß an den Gottes-Acker
rangirt. Acht Rathsherren, wie auch etliche 70. Studioli, von Adel

und Unadel kamen mir biß an die Kohl-Garte, entgegen, welche letztern
mich inſonderheit einer von Adel, in einer kurtzen Rede bey meiner An
funfft benerentirten; worauff ſie ſich vor meine Svite begaben, vor
derſelben durch die Stadt biß vor das Schloß her ritten, und ſich da—
ſelbſt auf dem Platz gegen die Peters-Straffe ſtelleten. Um 5. Uhr
Nachmittages kame ich endlich blau gekeidet auf einem vortreflichen

Rappen reitend, unter Begleitung meiner Leib-Guarde, bey der Capelle
unweit der Stadt an, und wurde allda von denen Deputirten des
Raths, durch eine wohlgefaßte Rede angenommen. Nach abgelegten
Compliment begaben ſie ſich wiederum auf ihrem Wagen, fuhren zum
PetersThor ins Schloß hinein,c onjungirten ſich mit denen andern
Raths-Verwandten, und erwarten meiner allda nebſt dem Rectore
und andern der Univerſitat. Als ich mich nun der Stadt naherte,
ward zum erſtenmahle mit 12. Stucken vom Schloſſe gefeuert, des

gleichen thaten die Soldaten und Burger auch. Bey meiner Einrei
tung aun Grimmiſchen Thor geſchahe es das andere, und bey Ankunfft

im Schloſſe das drittemahl. Hierauff begabe ich mich in mein Zimmer,
und wurde abermahl von dem Rath und der Univerſitat bewillkvin
met, und mit einem Prælent regaliret.

Deu 24. hujus fruh begab ich mich darauff mit der ſammtlichen
Ritterſchafft in die ThomasKirche, woſelbſt der Gottesdienſt init die
ſen beyden Liedern: Vater Unſer im Himmelreich ec. AlleinGott
in der Hoh ſey Ehr- rc. angefangen, hieranff: GOtt gieb Fried in

deinem Lande, ec. Jch heb mein Augen ſehnlich auff ec. und das
zz. C. 1. Buch Cronie verleſen, und der Glaube geiungen. Alsdenn
legte D. Carpzov, uber gedachtes 13.Cup. v. 16. biß 18. eine Predigt
ab. Nach deren Endigung begab ich mich anfs Rathhauß, auf deſ—
ſen Saal ein Thron, ſchwartz bekleidet, aufgerichtet. Zur rechten an
der Wand ſtund mein Bildniß in LebensGroſſe, und hinter dem Thro
ne unter einem Baldachin der ChurHut, und dieſe Inſcription mit
goldenen Buchſtaben: Seteniſſimo Celliſſnno Principi ac Du. Dn.

Fri.
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52Friderico Augufſto invictæ Saxonum gentis aſiarumqve DuciElectori

Potentiſſimo ad libertatis cuſtodiam Religionis tutelam divinitus
deſtinato in leges verba jurat Majeſtati eijus devotus S. P. QL.
Deus de nobis dedit, Deus conſervet. Hier ſettte ich mich auf emem
mir bereiteten ſchwartzen Sam̃t Stuhl nieder, empfinge von der Univer
ſitat und dem Rath die Huldigungs-Solenuien, und erlaubete ihnen
den HandKuß. Von daverfugte ich mich auſ die vor dem Rathhauß
Thurne aufgebauete und ſchwartz tapoezirte Buhne, vor welcher nach
dem Marckte zu folgende ebenſalls mit goldenen Buchſtaben geſchrie

bene Iuſcription hienge: Sereniſſimo potentiſſimo Principi acDu.
Dn, Friderieo Auguſto, S. R. Atrehimarſchallo Electori publicæ
ſalutis auſtori inter omnium vota ac Gratulationes gubernacula Im-
perii capienti Fidem ſolemnisaeramento obligat Lipſia hdelis ob-
ſervans. Feliciter. Meiner Miniſter einer that hierauß die Rede an
die auf dem Marckte ſtehendeBurgerſchafft, den Huldigungs-Epd be
treffende, und als ſolcher verleſen und die Burger nachgeſprochtn, erhu
be ich mich unter einhelligen Vivatſchrehen von da auffs Schloß zur
Tafel. Bey meinem Abzuge den 25. jul. wurden wiederum 12. Stucke

gGeloſet, und von der in Parade ſtehenden Burgerſchafft Salve gegeben.

Am 20. Ottobr. des noch launenden 1694. Jahres ſtarb mein. Herr
Vetter, Hertzog Chriſtianus zu Merſeburg da ich dann uber deſſen 3.

hinterlaſſene Printzen., Chriſtian Moritzen, Moritz Wilhelmen, und
Friedrich Erdmannen, die Vormundſchafft ubernahm. Es wolten zwar
dißfalls einige Hinderniſſe vorfallen, weilen der Hertzog Auguſtus zu
Zorbig ſolcher ſich anmaßete; Allein ich drunge bey dem Reichs-Hof—
Rathe durch, und ließ ſie an meinem Hofe zu Dreßden aufziehen und
perpflegen.

Anno i69ʒ5. den as. Jan— ſtellete ich in meiner Reſidentz Dreßden,
ein prachtiges Carnevall, und unter andern Luſtbarkeiten, ein Kampff
Jagen und Thier-Gefechte, zwiſchen 2. Lowen, 2. Leoparten, 2. Titgern,
2. Ur-Ochſen, 4. Baren, s. Wolffe, 1. Jndianiſche Katze, und vielen
andern wilden Thieren mehr ang bey weichem ſehbenswurdigen Actui
von vielen Orten der Welt ſich hohe Zuſchauer in Menge einfanden.
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Es iſt mir ſolches von verſchiedenen damahls bey dieſem Thier-Ge

fechte zu gegen geweſenen Perſonen rekeriret, und vor andern bewun

dert worden, daß Ew. Maj. mehr als Lowen-Starcke dabey erwie
ſen, indem ſie nicht allein an Dero, ſondern auch an andern hohen Eu
ropaiſchen Haſen, ſo verwundernd gekampnet, daß ſie Lowen anSturcke
weit ubertroffen; auderer Proben an Eiſen und Stahl zu geſchweigen.

Auguſtus.
In noch eben gedachtem ib95. Zahre hatte ich mich der zu Folge der

mit Kayſerl. Maj. getroffenen Aluantz verpflichtet und verbindlich gs
macht, sooo. Mann meiner Troupen derſelben wieder die Turcken,
welche in Ungarn einbrachen, zu ubermachen, und dieſes ſetzte ich nicht
allein ins Werck, ſondern wolte gedachte Volcker auch in eigener Per

ſon wieder die Turcken anfuhren. Begab mich demnach mit meiner
Wannſchafft auf dem Marſch, und gelangte den 15. Jun. vor Wien an,
und wurde bey meinem Eingtuge, der ein groſſes Auffſehen verurſachete,
von dem Kapſer,der Kayſerin unde dem Rom. Konige, vor der Stadt
prachtig empfangen und aufge nommen, und erhielte von Kayferl. Muj.
alsbald das General. Commanitlo uĩber die gantze Chriſtliche Armee,
weswegen ich auch den 26. Jun. in Gezenwart des Kayſerl. OberHoß
meiſters, des HofKriegs-Raths Praſidentens, und des HofCanh
lers, Grafens Bucellini, den End ablegte, jedoch nicht mit aufgehubr
nen Fingern, ſondern nur mit einem Handſchlag an den Kayſer.

Den o. jel. langte ich endlich in dem Kayſerl. Feld-Lager zu Peterwaradein glucklich an, und hatte denen Turcken gleich in der erſten
Hidte gern ein Treffen geliefert, ob ich gleich nur halb ſo ſtarck als ſie
warẽ; Autein der GroßVezler hatte darzu keine Luſt, ſondern zogen ſich

Juruck, giengen uber die Donau nach Temeswar, und uberrumpelten
in einer Furre, Leipa und Titul, und wolten zuletzt auch GroßzWara
dein augreiffen, als ich aber dovon Nachricht bekam, ſeute ich ge
ſchwind hinter drein uber die Theiß hinweg, und verleate ihnen den

Pasß. Da ſie dieſen Abſchnitt brmerckten, wandten ſie fich um, gen
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Siebenburgen, ubermanneten den allda ſtehenden Gene:al Veterani
mit ſeinem Corpo, aller tapffern Gegeuwehr ungeachtet, und machten

rinen wurcklichen Anfang zum Sinbruch in Siebenburgen. So bald mir
nun ſolche unangenehme Poſt, einer ungluckl. Niederlage zu Ohren
kame, marchirte ich eilig mit iooo. Mann Cavaleerie dahin, beſetzte ſo
gleich alle Paſſe, und brachte es durch moglichſten Wiederſtand end
lich dahin, daß den Turcken die Luſt vergienge, ferner zu aranciren,ſon
dern es zoge ſich derſelbe wieder zuruck, und machte dieſer Campagne

vor dißmahl ein Ende. Worauff ich auch wiederum zuruck nacher
Wien zumKayſer gienge, und von dar nach Dreßden kehrte.

Den 21. Sept. dieſes noch ietzigen ibos. Jahres erlangete ich von der
Aebtißin zu Quedlinburg, Aunen Dorotheen, gebohrnen Hertzogin zu
SachſenWeimar, die Lehen uber die Erb-Voigten daſelbſt, wie auch
das Schloß Lauenburg, cum pertinentie, und Herrſchafft Lauterburg.

„ee!

Amo tbos.den i9. Mart. erneuerte ich den vor 2. Jahren mit dem
Kanſer aufgerichteten Tractat, und uberließ Vermoge deſfelben Kah
ſerl. Maj. zu den annoch inUngarn ſtehenden goos. Mann nhoch vier
tauſend. Hiermit gienge der March wieder nach Hungarn gegen dem
Turcken, welcher dieſes Jahr in eigener Perſon und mit einer entſetz

lichen Armee zu Felde gieng. Zu dieſer Ehriſtl. Armee erhlelt ich wie
derum von Kayſerl. Maj. das Geñeral. Commando, Zu ſolchem Ende
und tratt ich den Marſch: an,und zogr den 22. April. beym Kayfer zu
Wien ein. Den 12. May darauff kam ich mit meinen ubrigen Troupen
bey der Arwee in Hungarn an mit welcher ich den3. jun. uber die
Theiß gienge, und die Feſtung Temeswar zu belagern anfieng.
Als ſich nun hierquff meine? Almesé biß auf zoono. Mann verſtar
ckete,und ich erwegete, daß die hochſten Eigenſchafften eines tapffern
und Heldenmuthigen Furſten waren, den Degen in der Fauſt, und das
Srepter im Kopffe zu fuhren, ſo trat ich in Nahmen GOttes inein
hohes Amt und reldzug  mit meinen Soldaten an, und erwehlte zu
meiner LeibWache 2ooo. der aufferleſenſten, ſtarckſten und hertzhaff
teſten Leute, die ich zu Hellepartierern und zu meiner Bedeckung im
Felde brauchte.

 48.24 IJch



Scern)sJch hatte gleich Anfangs gern denen Turcken eine Schlacht geliefert;Allein der Turckiſche Kayſer, da er meinen Anmarſch vernommen, be—

orderte ſo gleich ſeinen Generals Ordre, ſich durchaus in kein Treffen
mit uns einzulaſſen, ſondern mir, wo es moglich, eine Diverſion zu
machen, biß er mit einer verſtarckten Armee nachkume.

So begierig ich nun auch war, dem Feinde meine Perſon beſſer
durch den Degen, als durch einen bloſſen Ruhm bekannt zu machen;
So ſchien es doch von einer HauptAction nich weit hinaus geſetzt zu
ſeyn, und gereuete mich darnach nicht wenig, daß ich nicht lieber wieder
Franckreich gezogen, weil ich allhier entweder vergebens ſtehen, oder
mich mit Wallen und Mauren herum ſchlagen muſſen, worinnen die
Macht des Pulvers offt mehr, als dem Feuer und Conduite eines Ge
nerals zu zuichreiben. Dieſerwegen ſchiekte ich einen tapffern General
mit ſeinem Regimente aus, zu recog noſceiren, ob einige Turcken auzu
treffen und was des Feindes Vorhaben ſey, es mochte auch koſten was es
wolte. Dieſe Ordre war den General ſehr angenehm, er marchſchirte
derohalben mit ſeinen Leuten an einem Fluſſe hinaufwerts, allwo er
ein vortheilhafftes Gebuſche antraff. Hititer dieſes lagerte er ſich ge—
ſchwind, weil er uüterſchiedliche Wagen kommen ſahe, die eine Anzahl
Turcken begleiteten. Sie waren kaum noch tauſend Schritte von dem
Geholtze, ſo lieſſen ſie es recoznoſciren, derowegen. mein General nicht
langer verborgen ſeyn konte, ſondern brach mit 400. Mann tapffermaſ
ſig loß. Die Turcken, meynteun es ſey kein. Succurs darhinter, lieſſen die

Sabel tapffer um der unern Kopffe flirgen: Allein die Dragouner
fiengen an dergeſtalt eine Salbe aus denen Carabinern zu geben, und

ihnen alsdann die Klingen ſo unſanfft hinter die Ohren zulegen, daß
die Kopffe mit Luſt herunter, purtzelten. Darauff gaben die hinter den
Wagen Ausreiß, aber andere 400. Mann der verborgenen ſetzten drein,
hieben alles nieder, und eroberten koſtbahre Beute. Die Kopffe der Er
ſchlagenen ſteekten die Dragouner auf die Degen, und zogen in ſolcher
barade im Lager ein, wodurch ſie denen andern keine geringe Luſt zum
Fechten erweckten.

Hietauff vernahm ich von etlichen Gefangenen, daß der Turcke

vor dißmahl in eigener Perſon ankommen wurde, hatte immittelſt
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Ordre ertheilet, die Feſtung noch mit 400 Mann zu beſetzen, und des
morgenden Tages fruh ſolte eine Verſtarckung ankommen. Worauf
ich alsbald mit etlichen Regimentern die gantze Nacht marſchirete, und
lagerte mich unweit der Feſtung hinter eine Hecke, wo der Succurs her
kommen ſolte. Jn Zeit einer Stunde horte ich ſchon durch groſſes Ge
trappel der Pferde den Feind anmgrſchiren, da ich dann geſchwind bey
deſſen Ankunfft in die Flanqpen einbrach, und trennete ſie dergeſlallt,
daß das eine feindliche Regiment in kurtzen niedergehanen wurde.
a2odo. Mann feindliche Infanterie wolte die Reuterey ſecundiren. allein
die Salben meiner Dragouner nothigten ſie, ſich gegen ſelbige zu wen
den. Anzwiſchen wolten meine Dragouner ein wenig einbuſffen, weilen
dieFeinde 2000. dieſe aber nur i200. Mann ſtarck waren, als ich aber

dieſes bemerckte, ſprengete ich mit z2. Regimentern unter ſie hinein, daß
alles, was nicht zerhauen wurde, ſich zertreten laſſen muſte. Mein
Geuneral, der behertzt und glucklich fochte, ſetzte den Fluchtigen nach,
und verfolgte ſte biß an die Außenwercke der Feſtung. Und ſolcherge
ſtalt war die feindliche Cavallerie meiſtens ruiniret worden, denn. man
zehlete mit der lnfkanterie 4200. Todte und aoo. Gefangene.

Nach dieſer herrlichen Aaion gelangete ich imkager an, und hielt
KriegsRath, wie dem Tureken dieſe Feſtung aus den Handen zu reiſ
ſen, weilen ſich die Feinde gar nicht imFelde ſehen lieffen. Ruckte dem
nach mit der Armese vor dieſelbe, eroffnete die Trencheen mit zooo.
Mann, und ließ die ſchwere Artinerie unauffhorlich gegen die Walle
brullen, und getroſtete mir die Ubergabe in kurtzen. wenn nicht Kund
ſchafft eingelauffen: Der Turckiſche Kayſer ſey in eigener Perſon mit
10oosoo. Mann imelninarſche. Was wur hier zu thun? Jch ließ als
bald die ſchweren Stueke und andere Sachen in Sicherheit bringen/,
theilete der Armee auf etliche Tage Pulver, Bley und Proviant aus,
und marchibete dem Feinde in volliger Schlacht-Ordnung entgegen.

MeineSoldaten, die ſolches erfuhren, und ſich wegen Getroſtung praver
Brute zu machen, einen tapffern? uth zu Streiten angeſchaffet hatten,
ichryen voll Freuden: Es lebe unſer tapfferer ZeldHerr: welcht
Turage meinen Ohren ungemein angenehm war.

Den dritten Tag darauff kam mir die feindliche Cavallerie vollig zu

Ge



S (29)Geſichte, welche ich aber, nebſt meinen muthigen Soldaten mit dem de-
gen in der Fauft dermaffen empfinge, daß ſie ſich zweymahl mit groſſem
Verluſt rerenen inuſten. Nach dieſem gieng ich ferner auf dem Feind
loß, und wurde endlich gewahr, daß zooo. Mann ſeindlicheReuterey mit
graßlichen Geſchrey an mich ſetzten, auff die ich keinGewehr loſen, ſondern

immer avanciren ließ, biß ich dem Nechſten mit meinem Pallaſch, den
ich damahls an ſtatt des Degens fuhrte, erreichen konte, alsdenn drang
ich mit meiner Leib-Wach, denen 2ooo. ManHellepartiers, unter ſie hin
ein, und hiebe ſo entſetzlich unter ſie, daß mir die Meinigen nicht gnug
folgen konten, und in kurtzer Zeit 70o. Todte da lagen, welches die an.
dern ſo verzagt machte, daß ſich das gantze Heer zuruck zwiſchen zweh
Moraſte retirirte, und ſich dermaſſen verſchantzten, ihre Flanquen rechts
und lineks bedeckten, mit 2. Moraſte im Rucken, daß ich ihnen unmog
lich beykommen konte. Weil nun alſo mit dem Degen nichts auszu
richten, ſo ließ ich den Feind mit entſetzlichen und unauffhorlichẽ Schieſ

ſen beangſtigen, und ihn aus den Neſte ins freye Feid zu treiben. Endlich
am Kundſchafft, es ſey derſelbe unter Bedeckung eines entferntenGe

buſches hinten heraus marſchiret. Augenblicklich hielt ich mit meiner Ge
nerälitat Rath, den Feind in wahrendem Marſche, ehe er ſich wieder
verſchantzete, anzugreiffen. Hierauff ſtellte ich die Armee wieder in
Schlacht-Ordnung, verfolgte den Feind, und attrapirte ihn noch in

dem Walde. 3000o. Mann ließ ich in dem Gebuſche anrucken, die einen
hertzhafften Anfall thaten in des Feindes Flanqven, die Dragouner-Re
gimenter aber behielt ich zur Beſchutzung, biß ich eine Linie vor die

Armee ziehen lafſen. Der Turckiſche Kayſer ſtellte alsbald i2o6o. M.
Eavballerie en vataillie, die meine 3000. einſchlieſſen ſolten. Aber un
gemein ſtutzte er, als er die bereits verfortigte Linie ſahe, jedoch ſetzte
er in voller Furie auf 2. Bataillionen an, und drang durch. Jch aber
ſolches gewahr werdend, kehrte mich mit meiner Guarde gegen ſie, und
brach in der Seiten ein, worauff ſich die andern Regimenter, die ſchon
vor ſo groſſer Macht der Feinde gewichen waren, auch wieder recolli—
girten, und auf ſie angiengen. Da richtete alsdann mein Pallaſch
Wunder an: Bald flog ein halber Hirnſchedel davon hinweg, bald
ſchlug er einen oder auch wohl zweyen die Kopffe zugleich ab: Hier ſpal

teete er die groſten Kerls von oben biß an den SattelKnopff hindurch,
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vidaß der Rumpff zu beyden Seiten vom Pferde herunter hieng; Dort

hieb er welche mitten von einander, daß allein der Unter-Leib auf dem
Pferde kleben blieb, und fuhr forn und neben ſich ſo gewaltſam herum,
daß faſt jeder Streich einen Mann fallete. Und dieſes alles lehrete
mir allhier die Gefahr.

Durch dieſen furchterlichen Anblick erſtaunten die Feinde, wichen
zuruck voller Conlfuſion, und verlieſſen die Linien. Jch aber wurgte un
ablaßig hinter ſie drein; Als aber einſt meine Leib  Wache nicht ſo

geſchwind durchbrechen und hinter mir herkommen konten erſähe ein
vornehmer Baſſa dieGelegenheit, und umringete mich, daß ich weder
vor noch hinter mich konte, und hatte nicht mehr als zwey Leute um
mich. Da ſtrichen mehr als go. Sebel nach mir. Da war 'erſt Gefahr
vorhanden. Meinem Pferde wurde der Kopff mitten von einand r ge

J 2ſpalten, weil ſie wegen meiner Gegenwehr mich ſelber nitht erreichen
konten. Allein der eine Soldat von meiner Guarde ſprunge als ein

Wind von ſeinem Pferde, auff welches ich mich mit der groſten Ge
ſchwindigkeit ſchwunge, und meinen Pallaſch nun weit ſtarcker als zu
vor ſtreichen ließe, und ob ſchon meine 2. Gefehrden neben mir nieder
gemacht wurden, ſo tummelte ich mich doch unter ihnen in den um mich
geſchloßenen Creyß ſo gewaltig herum, daß ſie meiner nicht machtig
wurden. Endlich lecundirte mich meine LeibWacht, ſchlugen ſich delpe-

rat durch den Feind, um mich in auſerſterGefahr zu retten Dieſe mach
ten mir einen friſchen Muth, daß ich wieder auff den Baſlenlß

 od gieng,ſchlug die ihm zur Seit fechtenden zu Boden, ergrieff ihn mit de l
r incken Hand, und riß ihm mit voller Force vom Pferde herunter, da ſau

mete meine Guarde auch nicht, ſondern nahmen ihn in die Mitte, und
folgten mir ferner muthig nach, biß endlich die Feinde reißaus gaben, und
ſich hinter die Wagenburg reteriren muſten.

Dreyhundert von meiner LeibG d h tten diſ h'
var e a imn ie em ttzigenGefechte das Leben eingebuſſet; Nichts deſtoweniger rückte ich wiederum

von neuens an, und machte den raſenden Feind, der als ein Bienen—
Schwarm um mein Haubt herum geſchmarmet, gantz ſtutzend. Das
erſte Regiment warn ich in der erſten Hitzk ubern Hauffen, und drang
mit geſchloſſener Ordnung durch die ubrigen, daß ſie gantz verwirrt und

mit
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mit blutigen Kopffen ihre Retirade ſuchten. Hierauff fuhrte ich i200o.
der beſten Soldaten perſohnlich auff die Wagenburg, und ohngeacht
mir von den entſetzlichen Feuer der Turcken 2. Pferde unterm Leibo
todt geſchofſen worden, und mancher braver Kerl blieb, ſo brach ich end
lich doch durch. nd als ich an der andern Bruſt-Wehr, welche dieFein—

de bereitet hatten, Hand anlegen ließ, kam die feindliche Reuterey, und
hinter derſelben der Turckiſche Kayſer, in wutender Furie auf einmahl

wieder hervor, uns in den Rucken, daß es ubel aus ſahe. Hier fochte ich

nun mit i2000. Mann gegen 300oo. allein es hatte bey nahe in die
Lange nicht Stich gehalten, wenn ich nicht allen Fleiß und Krant noch
mahls dran gewaget, derowegen ſetzte ich den Feind mit ſolcher Hefftig

keit zu, daß er nach einem anderthalbſtundigen Treffen die Flucht er
greiffen muſte, in welchein ich dem Baſla von derFeſtung niederhieb, und
einem Chiaus gefangen bekam.Darauff beſturmete ich die andere Wagenburg, wiewohl mit zweiffel

hafften Gluck, weil die finſtere Nacht herein brache, die denn graßlichen
Gerauſch derWaffen ein Ende machen wolte, jedennoch ſetzte ich noch
einmahl an dieſelbe, da dann erſt das Metzeln wegen der finſtern Nacht
ſeinen blutigen Anfang nahm, indem man weder Mann noch Pferd er
kennen konte, ſondern allein das abſcheuliche Geheule der ſterbenden
Menſchen horete, worauf ich bedacht war, groſſe Hauffen Feuer anzun

den zu laſſen, da ſich dann wahrender Anſtalt machen der Feind in ein
alt Retrenchement in Geſchwindigkeit begeben, und mir die mit Todten
angefullte Wahlſtatt uberlieſſfe.

Von dieſem erhaltenen herrlichen Siege nun, ſtattete ich Romiſch.
Kayſerl. Maj. durch einen Expreſſen Bericht ab. Und weilen ſich hier
auff kein Feind mehr ſehen noch blicken ließ, und mir inzwiſchen eine
wichtige Sache vorffel, perſonlich in Wien zu ſeyn, als beſorgte ich al
les auffs beſte berahl der Generalitat die Armee und Krieges-Ge

ſchaffte auffs theureſte, und trat die Reiſe zu Pferde an, wurde bey
meiner Ankunfft von Kayſerl. Majeſtat und allen hohen Anweſenden
aufs freudigſte empfangen, und vor dieſe gethane Campagne unduber
windung des Chriftlichen ErbFeindes, hohen Danek abgeſtattet und
große Ehre erwieſen.
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Georgius.

Ew. NMaj. unſterbliche Thaten, haben auch, nebſt Dero Durchl.
Herrn Baters, Joh. Georg III. ſich bey der gantzen Chriſtenheit einen
ewigen Nahmen und hohen Ruhm bey allen Nachkommen erworben,
maßen ne beyderſeits mit Macht und Klugheit dem Turckiſchen Kayſer
eine ſolche Furcht eingejaget, daß ihm die Luſt, die Chriſten zu beangſti—

gen, nicht allein ungemein verbittert, ſondern auch faſt gantzlich ver
ganaen iſt. War nicht ſonſt ſo offt der Nahme Turcke den Chriſten
ein Pfeil ins hertze, wie raſete er nicht an denen Grantzen: Jetzo aber
iſt dieſe Furcht gantz verſchwunden. GOtt ſteure und wehre ihn noch
ferner.

Auguſtus.
Ehe ich noch meine Tour von dem Kayſerl. Hofe zu Wien nach

meiner Refidentz Dreßden beſchleunigte, ſo kame mein OberHofmeiſter

Pflusg bey mir an, und notißicirte mir, daß meine geliebte Gemahlin
den 17. Ocabr. ibos6. einen Printz zur Welt gebohren hatte, und ware
ſolche FreudenPoſt bereits meinem Hn. SchwiegerVater, dem Marg
arafen von Bayreuth durch den Ober-Stallmeiſter Pflug, dem
Publico aber zu Dreßden und Leipzig durch Loſung der Canonen kund
gethan worden. Auf dieſem empfangenenBericht machte ich mich zur
Reiſt parat, und kam den 16. Nov. glucklich zu Dreßden an, und fand
meine EhrenCrene, meinen eintzigen Erbund Chur-Printzen in guter
Geſundheit, und meine Gemahlin in hochſter Freude und Vergnu—
gen an, der in der Heil. Tauffe nach mir Friederieus Auguſtus

genennet worden.
Den 20. Oct, darauff ließ ich ein Mandat zu Dreßden publiciren,

in welchem ich verordnete, daß kunfftig hin und immerdar die Studioſi
Theologiæ nicht mehr mit dem Degen, ſondern in Manteln vor dem
Ober Conliſtorio erſchenen ſolten.

In dieſen Tagen genoſſe ich auch eines hohen Zuſpruchs, maſſen
Se. Churfl. Durchl. von Brandenburg an meinem Hofe ankam, deſ
ſen Anbringen und Begehren darinnen beſtund, diejenige Bruderliche

Freund—



S (23)Freundſchafft, welche vor Alters mein Durchl. Vorfahrer, Churſurſt
Avevusrus, und ſein Vorfahrer, Churfurſt Joh. Georgius zuBtanden
burg, bey ihren Zuſammenkunfften in meiner Reſidentz geſtifftet, mit
ihm zu erneueren, welches Verlangen mir hochſt angenehm war, und

iwar darum, weil Jedermann Freundſchafft und Gute zu erziigen,
wmein HauptZweck im Leben war.

Georgius.
Dieſem Ruhm haben ſich auch Ew. Maj. vor vielen hundert andern

Zurſten, bey der Nachwelt erworben, daß Sie ſich gegen alle Welt
freund-und leutſeelig erzeiget,auch nicht den allergeringſten, wo es nur
muglich ſeyn konnen, ungehoret oder uugeholffen ven ſich gelaſſen.
Und dieſes iſt nicht allein recht und loblich, ſondern auch dem Beſehlen
unſers Ober-Furſtens der im Himmel tegieret, gemaß, das wir nicht
hart gegen unſere Untergebene ſcyn ſollen, denn jn eben der Abſicht ſind
wir von GOtt:zu Gottern der Erden verordnet, daß ſie zu uns in zeit
licher Noth ihre Zuflucht nehmen, bey Jhm aber in geiſtlichen Be
drangniſfen Hulffe und Rath ſuchen ſollen.

Auguſtus.
Haben dann Ew. Maj. dieſe ſchuldige und uns als Gotter der Erden

obliegende Pflichten, ſo genau in Obſervantz genommen, und allen und
ieden, die ſie umRath und Hulffe angeflehet, gehoret, und nach Ver
langen Recht geſchaffet?

Georgius.
ESo viel als ſichs hat wollen thun laſſen, ja; Jedoch muß ich gern
geſtehen, daß es die zeltlichen Geſchaffte meinerKonigl. und Churfurſtl.
Regierung, nicht alſo, wie ichs wohl thun ſollen, verſtattet und zuge
laſſen, in Erwegung aber, daß ich von meiner Regier-und Haußhaltung
dereinſten Rechenſchafft geben muſſe, habe ich mich doch moglichſt da—
hin beſtrebet, den Armen, Elenden unterdruckten Recht wiederfahren zu
laſſen, und derowegen meine Geſchaffte alſo eingerichtet und das Wohl
meiner Unterthanen verwaltet, daß ich mich getrauet, ſolches beyOtt
und Menſchen verantworten zu konnen.

E Au—



Sc34) J
Auguſtus.

Wir laſſen dieſe Sache dahin geſtellet ſeyn in Betrachtung, daß wir
auch menſchl. Fehlern unterworffen geweſen. Anjetzo aber und an dieſer
Materie ſtatt, werden Ew. Maj. ferner, und zwar der Ordnung nach,
die merckwurdigen Umſtande und Beſchaffenheiten meiuner Wahl und
Cronung zum Konige in Pohlen zu vernehmen haben.

Wahrenden 1696ſten Jahres, als ich noch als General. Comman-
deur der ſammtlichen Armee bey]Kayſers Leopoldi wieder die Turcken

in Ungarn agirte, ereignete ſich der Todes-Fall, johannis III. Koönigs
in Pohlen, als meines Durchl. Vorfahrers des Pohln. Reiches. Weilen
nun darauff in den folgenden Interregno von der Republieq einGeſetz
gemachet wurde, daß inskunfftige kein Pialt oder einheimiſcher Printz
den Pohlniſchen Thron beſchreiten ſollte, und zwar, wie einige vermeyn
ten, aus der Railon, weilen dieſelbe die Schliche, denen Herren Pohlen
das Geld abzugewinnen und an ſich zu ziehen, gar zu wohl wuſten, und
ſich durch Verkauffung hoher EhrenAeinpter groſſe Schatze erwor
ben hatten; So hatten hochſtgedachte Kayſerl. Maj. die erſte KReflexion
zur Pohln. Crone auf meine Perſon gemachet, und zwar hauptſfachlich
aus dieſen zwey Urſachen: Erſtens als eine Ehren-Belohnung meiner
ihnen in Ungarn wieder die Ottomanniſche Pforte erwieſene Treue und
tapffere Dienſte, und zum andern, weil der Frantzoſche Printz deConty,
auf beſtandige Vermittelung ſeines hohen Principals, des Konigs in
Franckreich, Louis XIV. zum Konig in Pohlen ſolte erwehlet werden,
und ſolche Wurde zu erlangen weder Geld noch Frantzoſiſche Klugheit
menagirte, den Kayſerl. Maj als ein nachdencklicher und weiſer Monarch
ſchloſſen daraus, daß wenn dioſer Printz zur Erone gelangete, Oeſter-

reich alſo einen Frantzoſchen Nachbar im Rucken bekame, welcher bey
dem TurckenKriege groſſe Verhinderung verurſachen konte, und hielte
ſolcher Geſtalt der Kayſer ſo wohl vor das gantze Rom. Reich, als auch
vor das bedrangten Deutſchland am fuglichſten und rathſamſten zu
ſeyn, wann ich mich darzu bequemen und um die liebens-wurdigt
Pohln. Erone ſolliciriren wolte, es ſolte mir Kayſerl. Seits zu deren
Erlangung alles mogliche contribniret werden. Jch nun meines

Theils



Theils betreffende, lieſſe mir dieſen hohen Vorſchlag in ſo weit gefallen,
in Erwegung, daß eine Konigl. Crone auf Erden ein ſo delicaterRuhm
und die hochſte Zierde zeitlicher Ehre und Begluckung ſey, und ſolche
ſich auch zu meinem Stande und belebten Temperament gantz wohl
reimete, gleichwohl aber zoge ich auch in Conſideration, die Ruhe' und
Gluckſeeligkeit meines edlen Sachſen-Landes mit den unfriedlichen
und verwirrten Grantzen des Konigreichs Pohlen zu vermengen, und
dieſes mit jenem zu beunruhigen, ſey auch, nicht ſo gar wohl gethan.
Entſchloß und reſolvirte mich aber dennoch darzu, weil wiederum ein
gewendet wurde ſo wohl der Nutzen und groſſe Gefalligkeit vor Teutſch
land, wann ich dieſen Scepter acceptirte, als auch den Schaden und
Unheil deſſelben, wann ein parthepiſcher Printz dieſen Thron beſtei—

gen ſolte. JZu dieſer Wahl kamen nun noch, nebſt mir, und dem Printz Conty,
verſchiedene andere Candidaten zum Vorſchlag, welche dem Kapſerl.
Hofe auch nicht zu wieder waren, als des verſtorbenen Pohln. Konigs,

Joh. III. alteſter Pritnitz jacobus, 2.) der junge Hertzog von Loth
ringen, Don Livio Odoſchalchi“, und 3.) Printz Louis von Baa
den Kayſerl. General. Lieutenant. Allein dieſe zwey letztern hielte man

nicht von, den Krafften zu ſeyn, das weit ausſehende Pohlniſche Reich
ſonteniren zu konnen. Jn Suma, Jch ſolte es ſeyn:: Jch. war von dem
Himmel zum Vater und Regenten dieſes Reichs erkohren; derowegen
lieſſe ich mir es nun ferner einen Ernſt und recht angelegen ſeyn, dieſe
Crone zu erlangen, mit der Hoffnung und mir ſchmeichelnden Perſua-
ſion, Pohlen mit der Zeit ſchon zur Raiſon zu bringen, weilen ich mich
allem darzu benothigten HulffsMitteln aus meinem Churfurſtenthum
Sachſen, getroſtete.

Hierauff nun nahm ſich Oeſterreich in dieſer Sache melner beſtens
in Pohlen an, und muſte zu dem Ende gleich Anfangs nach meinem
Entſchluß, der Kayſerl. Geſandte, weilen ich vor meine Perſon noch kei—
nen in dieſem Reiche hatte, vor mich das Wort zu reden. Und weilen
wan ſich nun, wie es bey dergleichen Atkairen ſtyli iſt, bey denenjeni
gen, bey welchen die Wahl beſtehet, zu melden hat, ſo beorderte
ich noch in dieſem anno 1696. ſten Jahre, meinem GeneralFeldmarſchall
Llemmingen hinein, und ließ mich, wicwohl gantz in geheim, bey der
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Pohlniſchen Noblefle melden und antragen. Und ob ihn dieſelbe ſchon
Anfangs viele Hinderniſſe furſtelleten, und deſſen eine die Religions
Veranderung auch mit war, ſo wuſte er doch alle dieſe Schwierigkeiten,
als ein beredter Mann, und der klug ſeyn wohl gelernet, auf eine ge

ſchickte Art aus dem Wege zu raumen. Er ſtellete mit ohngefehr dieſen
Worten vor: Mein Churchauß Sachſen, ſey eines derer anſehn
lichſten in Europa, daraus man vormahls einigge Rom. Kayſer
erwehlet, von denen Otto III. den Pohlniſchen Hertzoge
Boleslaum, zum erſten Roönige gemacher; Jch, als der jetzige
Churfurſt von Sachſen, ſey ein junger, vigoureuler, tapfferer
und dabey leutſeeliger Serr; Jch ware zu einem groſſen Ge
neral gebohren, und hatte ſchon herrliche Proben, ſo wohl am
RheinStrohm, als in Hungarn abtzeleget. GOtt habe mich,
damit man wegen meiner Wahl kein Hinderniß finden, noch
dadurch des Vortheils, daß ich den Mahometiſchen Greuel
vertilgen wurde, verluſtig werden möchte, zur Rom. Cathol.
Religion gebracht; Meine eigene ErbLande wolle ich mei
nem ChurPrintzen eediren, und dorfften daher ſte, die Pohlen,
um ſo viel weniger Verdacht ſchopffen; Die vacanten Stellen
und Chargen in Pohlen wolle ich nicht aus Jntereſſe, ſondern
nach Meriten vergeben; Der Republicq aus den GeldMangel
zu helffen, offerirte ich wurcklich zehn Millionen; Caminieck
wolle ich mit meinen eigenen Volckern und Artillerie recune-
riren, auch die Ukraine und Liefland der Cron Pohlen wieder
verſchaffen; DieMuntze in Pohlen ſoltt verbeſſert, und der
Handel daſelbſt vermittelſt der Stadt Leipzig in beſſern Slor
gehracht werden; Jn Pohlen ſolte eine Ritterſchule autgerich
tet, alle Veſtungen in guten Stand ceſetzet, und die Pohlniſche

Armee beſſer exereirt werden, u.ſf.

Dieſen Vortrag lieſſen ſich die Pohlniſchen Magnaten gefallen, und
ertheilten darauff meinen Gevollmachtigen die gewiſſe Verſicherung
mich bey der. Wahl in Conlideration zu ziehen. Den Punet der Reli

dgiom hetreffende, muſte nun in. ſeine Erfulluug gehen. Zu dem Ende
ſtellete ich unter dem Prætext, nochmahls das General- Commando iſſ

Hungarn
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Hungarn anzutreten, eine Reiſe nach Wien an, und bekennete mich den

S. Jun. 1697. zu Baden in Oeſterreich zur Rom. Cathol. Religion, und
tratt dagegen die Lutheriſche in die Hande des Biſchoffs zuRaab ab.

Endlich langete der Tag heran, der zur Wahl einhellig beſtimmet
worden, und dieſes war der 25. Jun. 1697. Jch vermeynte, die Stimmen
wurden insgeſammt vor mich erſchallen., allein es hatte die meiſten
ſchon Printz Conty vorher, ehe ſie noch die Zungen formiret, in dem Mun
de der vornehmſten Pohlniſchen Magnaten, als des Primas Regni, Ertz
Biſchoff von Gneſen, und des Cardinal Ratziovski, mit eitel Frantzo-
ſiſchen Louis d'or erkauffet, daß er ſolchergeſtalt mehr Stimmen als ich
bekam, und alſo die meiſten Vota dabon trug, ſo, daß ihn der Cardinal
Primas und ſein Anhang zum Konig. proc]amirten, darwieder aber die
jenigen, die ſo wohl auf meiner, als anderer Printzen Seite waren, heff
tig proteſtirten, daß alſo dieſen Tag nichts gewiſſes geſchloſſen, ſondern
der WahlTermin fruchtloß zerriſſen wurde.

Den folgenden Tag, als den 26. jun. verſammleten ſie ſich aber
mahls in dem WahlFelde, es wolte ſich aber wiederum noch nicht vor
mich zum beſten anlaſſen, immaſſen, des Printz Conty Parthey unab
laßig bey i hrem Schluſſe blieb, denn es fanden ſich 73. Fahnen, die den
Conty alle zum Konig ernenneten, die ubrigen 185. Fahnen hieng ein
Theil dieſem, der andere jenem an. Unter dieſen is5. Fahnen aber wa
ren jedoch die meiſten auff meiner Seite, aber die Wiedriggeſinnten
machten einen Einwurff, indem ſie meine Religions-Veranderung in
Zweiffel ſtelteten. Als aber dieſes mein. Feldmarſchall Flemming, den
ich nunmehro zu meinen wurcklichen Gevollmachtigen in Pohlen ver
ordnet, bemerckete, veranlaſſete er den Woywoden von Culm, daß der

ſelbige ſich um die Confirmation mtines Atteſtats bey dem Pabſtlichen
Nuncio. Davia, bewerben muſtn, welche er auch empfinge, und ſelbe
dem WahlAdel vorlegte; Allein es war dem Cardinal Primas nicht
ſo viel an der Glaubwurdigkeit des Artellats, als an deren Erwehlung
des Conty gelegen, derohalben verwarffe er ſolches wiederum, um nur
Zeit zu gewiunen, ſein Vorhaben ins Werck zu richten. Mein Flemming
aber, der die Argliſtigkeit dieſes Cardinals von Grund. aus kannte,
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feuerte auch dieſesmahl nicht, ſondern bracht es nachMoglichkeit dahin,

daß 20. Depuiirte ſo wohl zum Pybſtl. Nuncio, als auch dem Kah—
ſerlichen Ambaſledeur, Grafen von Lambery ritten, und die empfan
gene Nachricht, wegen des ReligionsAtteſtats, mundlich und ſchrifftlich

beſtatigen lieſeen. Hier auſſerte ſich nun erſt recht das mit Gold ver
blendete Oertz des Cardinals, indem er, nach dem dieſe 20. zuruck im
WahlFelde ankamen, und ihm die wahre Beſchaffenheit ſchrifftlich
vor Augen legten, und ſolche nun nicht mehr dubieus machen konte,
mit den Seinigen ein helles und offentliches Vivat vor Conty ausruff
te,um dadurch meine Parthey zu ubertauben, ſetzten ſich darauff in
Bataille, und banden als ein Zeichen ihrer Beſtandigkeit, weiſſeSchnup
Tucher um die Arme. Und ſolchergeſtalt machte die einbrechende Nacht
dieſen mit ſich ſelbſt nicht einig ſeyenden Pohlen, ohne zu einem ge
wiſſen Schluß zu gelangen, das mißvergnugte Ende.

Georgius.
Wer ſiehet hieraus nicht die grobe magnexiſche Krafft desGeldes,

und wie ſolches eintzig und allein gewalt-und machtig iſt, die Hertzen
der Menſchen nach allen willkuhrlichen Begehren, zu ziehen und zu len
cken. Jch ſchmeichele mir, wann ſich Ew. Majeſt. auch dieſes krafftigen
und alles zwingenden Mittels bedienet, die Sache wurde keines ſolchen
Ausſchweiffens ſeyn benothiget geweſen, ſondern bald den rechten
Endzweck erreichet haben.

Auguſtus.
Mein Flemming hatte ihnen einmahl in meinem Nahmen das er
forderliche Verſprechen gethan, wie ich Ew. Maj. oben gemeldet, und
weilen ſolches zu erfullen ichon etwas erforderte, ſo ware ich weiter nicht
willens, mir die Pohlniſche Crone durch Geſchencke oder groſſe Pro
miſſen zu verdienen, zudem war ich auch nicht in Perſon zu gegen, ſon—
dern mein gevollmachtigter Flemming dirrigirte dis gantze Werck, wie
es ſich gebuhrete.

Nunmehro brach der dritte Tag, der 27. jun. an, der, der gantzen
Wahl den Ausſchlag geben ſolte. Alle Senatores verſammleten ſich
wiederum an Ort und Stelle wie gehorig. Die Sache ſolte nun zum

Ver
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Vergleich kommen. Printz Conty hatte und behielt wie gedacht
73. Fahnen, und ich ſammt denen andern behielten unſere 185. Fahnen
auch. Endlich kamen die andern Candidaten auſſer Conſideration,
daß alſo nur ich und der Pohlniſche Printz Jacobus Sobiesky ubrig
blieb. Dieſer aber auch ſehende, daß ihm das Gluck nicht ſo bald fa-

voriſiren wolte, tratt ſein Votum an mich ab, dadurch dann meine Par—
thie ſtarcker als jene wurde, und ſolche uberwoge, maſſen ich alfo alle
185. Fahnen auf meiner, Printz Conty aber nur ſeine 73. auf ſeiner
Seite hatte. Als dieſes der Cardinal Primas und die andern
Frantzoſiſch-Geſinnten bemerckten, daß das Recht vollkommen auff
mich fiele, und nun ſeiner Meynung nach nicht langer zu harren ſey,
reiſete er perſonlich, da es ſchon Abend zu werden begunte, unter ſeiner
ihm anhangenden Woywodſchafft herum, um deren Vota recht genau
einzunehmen, und nach ſolcher Befragung ſchry er gantz plotzlich und
unvermuthet mit ſeinemSchwarme dem Conty zum Konige aus, mar—
chirte darauff eilig mit dem Frantzoſiſchen Geſandten Polignac, der
mit Schmertzen bißher ſo ſehnlich auf dieſe Proclamation gehoffet, nach
der Stadt in die DomKirche, und fieng mit frendigen Geſang das Te
Deum L,audamus an zuſtimmen. Dieſes Unternehmen verdroſſe nun
meiner Parthie gewaltig, daß dieſe kleinere vor der großern ſolte den
Rang und Vorzug haben, weswegen ſich der Biſchoff von Cujavien,
der auff meiner Seit der oberſte Prælat war, ſo gleich auch reſolbirte,
mich, und zwar mit beßerm Recht, mit den gantzen Hauffen einhellig
zum Konige auszuruffen, und das Te Deum Laudamus ſo gleich auch

in freyem Felde anzuſtimmen. Darauf begaben ſie ſich insgeſammt
Freudenvoll und mit Vivat ſchreyen nach der Stadt, und ſungen ge—
dachten LobGeſang abermahl in beſagter Haupt-und DomKirche zu
Warſchau.

Georgius.
Es werden dieſe einander ſo contrair ſeyenden Pralaten ſich bey

ſolchem Actui wohl nicht gar freundlich angeſchauet haben. Je
doch haben ſie ſich beyde mit einem, beſondern Vortheil ſchmeichein
und zur Zufriedenheit ſtellen knnen. Der erſte wegen guter Jntereſſe
ſeines procla nirten Principals; Der andere aber wegen des voraus

gehab,
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gehabten Gradu, da Ew. Maj. zum Konig erwehlet und auch die Salb
und Cronung verrichtet, welches hohe EhrenAmt doch wohl fonſt ohn
ſtreitig bdem Primas Regni zukommen wird, wie mir teteriret worden.

Auguſtus.
Es gehor ete ihm freplich dieſe Dignitat eigentlich zu, aber weil er

auf ſolche Art, da er einen fremden Printzen faſt wieder der gantzen
J Republic Bewilligung ablolut einſehieben wolte, ſich ſeines Rechts daren innen begab, ſo wieſen ihm die andern Stande auch, was Rechts ſie ſich

bey ſolchen intereſlirten Begeb niſſen gebrauchen konten. Ubrigens hat
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J dieſer Mann dieſen daraus entſtandenen Groll, daß ihm dieſe Ehre ent
J zogen worden, ſein Lebenlang nicht aus dem Hertzen bringen konnen,

ob er ſich ſchon, ſolchen auſſerüch ausbrechen zu laßen, nicht ſo weit
heraus ließ, dem aber ohngeacht legte er davon anfanglich eine unge

u ſ

lt meine Deutlichkeit anden Tag, weil er ſich ſonſt auf keine andere

J

L

n

al Weiſe aus der ihm dadurch verurſachten Beleidigung zu helffen und zu

nn wickeln wuſte. Er ſtellete mir nehmlich darauff, als er ſahe, daß er ſein
Vorhaben und große Verbindlichkeit, die er vermuthlich mit Franck

J

reich mochte geſchloſſen haben, in Submiſlen Terminis vor: Daß er
J

nebſt ſeinem gantzen Anhange, des Conty Partie verlaſſen wolte, wann

J

ich anders meine Wahl renunciren wurde; da er alsdenn eine neue
un Wahl anſtellen wolte, die hauptſachlich zu meinem Vortheil ausſchla

iaf gen ſolte. Allein ich fertigte ihn mit dieſer geſchwinden Antwort ab:
Jir Jeh bin ſchon Konig, und bedarff dahero das Recht nicht von euch ei
4 Dieſe Antwort und Reſalution ſetzte dieſen Mann in gantz auſſer

genſinnigen Kopffe zu erbitten.

J

J ordentlichen Zorn gegen mich, alſo daß er ſo gleich anfieng, die erſte Re
ſ

bellion wieder mich, als ſeinen rechtmaßigen Konig, zu wverurſachen.
J

Zu dieſem Ende verſammlete er ſich mit ſeinem gantzen Anhange zu
J

Lobitz, und machten ein Verbindniß, ewig bey dem einmahl ausge—

J kich dem Printz Conty ins Reich, das er kurtz darauff in der That mit
ruffenen Printz Conty zu verharren. Lockte zu dem Ende auch wurck

*u 4. Frantzoſiſchen Krieges-Schiffen, unter dem Commadno jean Bart,
if bey Dantzig ankam, und dieſer letztere der Republic nochmahls die
J Verſicherung that, daß er auf Ordre ſeines Koniges ſo gleich zu Dan
J

tzigJ
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tzig zuund 1. halbe Million Thaler zahlen wolte, ſo bald Printz Conty
zum Beſitz des Pohln. Throns gelanget ware. Allein es wolte den gnten

Printz die Stadt Dantzig bey ſeiner Ankunfft nicht einmahl einen
freyen Eintritt verſtatten,weswegen er ſich ins Cloſter Oliva einqpar—
tieren muſte, und kaum war er daſelbſt abgetreten, ſo war ihm ſchon
mein Pohlniſcher Genetal Brand ſo nahe auf dem Halſe, daß ſich diez
ſer Herr nicht geſchwind und eilig genug auf ſeine Schiffe retiriren
konte, ſondern ſeine Konigl. Caroſſe und andern koſtbaren Haußrath
imStiche laſſen muſte. Und ſolcher geſtalt war ich Konig u. bliebKonig.

Nun wieder auf meine Erwehlung der Ordnung nachzukemmen.
Den folgenden Tag nach meiner Ernennung zum Konige, nehmlich den
1z. Jun. unterſchriebe meine Purthey, ohne Proteſtation der Contiſchen,
zur Gewißheit die geſchehene Wahl in dem Campo Electorali, und
mein Flemming/als mein Gevollmachtigter, wie ich bereits oben gemel
det, wurde mit Pracht und Ehre, in Anſehung meiner, von mehr denn
1oo. Deputirten zu Pferde aus ſeinem Logis abgeholet, und ihm meine
Erhebung zum Pohlniſchen Throne, wie auch die von denen Woywod—
ſchafften unterſchriebene Wahl notißciret, wogegen er ihnen in einer
kurtzen Rede ſolennen Danck abſtuttete, daß ſie mich, als ſcinen gna
digſten Churfurſten und Herrn, zu ihrem Konige erwehlen wollen. Den
5. jul. darauff muſte er gleichfalls in meinem Nahmen die Pacta Con-
venta in der Kirche St. Johannis in Warſchau beſchweren.

Georgius.
Waren denn die uneinigen Pohlen in dieſem Stuck ſo ſchlußig, daß

dieſen Eyd, die Pacta Conventa betreffend, Ew. Maj. nicht ſelbſten
perſonlich ablegen muſten?

Auguſtus.Meine perſonliche Gegenwart ware biß data Pohlen noch unſicht
bar, zu dem Ende ware meinen Flemming uber alles Vollmacht er
theilet, daß ſie darinnen keinen Zweiffel hegen und finden konten.

Wahrenden dieſen Streitigkeiten naherte ich mich mit meiner Armee,
an 8. biß 10o000. Mann, die ich in meinem Churfurſtenthume auf dem
Fuß hatte, durch die Laußnitz denen Schleſiſchen Grantzen, allwo mir
zum erſtenmahl die gewiſſe Nachricht hinterbracht wurde, daß ich wurck
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S 633)lich und rechtmaßig am 27. jan. zum Konige in Pohlen erwehlet wor
den. Worauff ich ſo gleich meinen Legations- Steret. Gersdorff, mit

dieſer Ehren-Poſt nach Dreßden, dieſelbe allda zu notificiren, abfer
tigte, woruber in denen Kirchen unter Abfeuerung derCanonen, das Te
Deum Laudamus geſungen worden. Jch meiner Seits ſetzte meinen
Marſch nach Breßlau fort, alüwo ich, um allen Verdacht der Religion
halber aus dem Wege zu raumen, offentlich die Catholiſche Meſſe be
ſuehte. Von hier brach ich nach Tarnewitz an die Pohlniſche Grantze
auf, woſelbſt incin Baron Flemmiug bey mir anlangete, der mir mit
freudigen Gebahrden hinterbrachte, daß eine groſſe Geſandſchafft
Pohln. Magnaten unter Weges ſey, die mich im Nahmen der Re
publicq ins Reich beruffen wolten, um von der neuerlangten Crone
volligen Beſitz zu nehmen.Am rz. Jul. kame auch dieſe Geſandſchafft wurcklich bey mir in

Tar nowitz an, ſo in mehr als tauſend Perſonen beſtunde. Die Vor
nehmſten unter derſelben war: 1.) DerBiſchoff von Cujavien, als Pri-
mas Regni, 2.) Der Woywode von Jablonoweky, des Feld-Herrns
Sohn, und 3.) Ein Woywode aus Litthauen. Zu dieſem Actu hatte
auch ich mich ins befondere mit einem prachtigen Schmuck u. Konigl.
Kleide, ſo hoher als eineMillion ſich belieffe, verſehen. Mein Kleid war
blau, und uberaus koſtbahr mit Gold uberalt reichlich geſtickt; Die
Knopffe an demſelben beſtunden aus den ſchonſten Diamanten; Die
KnopffLocher waren gleichfals um und um mit Diamanten beſetzet.
Mein Ritter-Orden, war ingleichen mit Diamantenen Knopffen gezie
ret. Min Degen, Hut, Bein-und Schuh-Schnallen, beſtunde aus lau—

termGholde mit den propreſten Edelgeſteinen beſetzet und gezieret.
In dieſem vortreflichen Schmucke, der ein nicht geringes Auffſehen

und Hochachtung bey denen Pohlen verurſachete, ertheilte ich der Ge
ſandſchafft im freyen Felde unter einer Laub-Hutten, ſo ich abſonderlich
als ein kleines Coloſſeum zu dem Ende hatte aufbauen laſfen', ſolen-
niter Audientz. Hierauff trug mir obbemeldter Biſchoß von Cujavien,
vermittelſt einer guten Rede,im Nahmen der geſammten Pohlniſchen
ReichsStande, das Scepter ſolchem Konigreichs gebuhrend am, und
thate mir anbey die Verſicheruna, daß ich zu dieſer Konigl. Crone letzi-

timo modo erwehlet worden ware. Und nachdem die AntragsCeremo

nie
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nie ihre Endſchafft erreichet, trat mein Baron Flemming auff, und
ſtattete in meinem Nahmen die Antwort ab, darauff verſtattete ich ei—
nem nach dem andern den Hand-kuß. Nach dieſem bereitete ich mich
nebſt der Geſandſchafft zur Tafel. An einer langen beſondern Tafel
ſpeiſte ich, als Konig, an der Mitten der einen Seite gantz a paet, und
an der ſchmalen rechten Seite derſelben mein Furſtenberg. Ohnweit
dieſer meiner Tafel, verordnete ich noch dreye dergleichen, an deren jeder
ich ins beſondere einen von dieſen drey vornehmſten Geſandten Konigl.
tractiren ließ.

Damit ich aber auch nun mein werthes Churfurſtenthum Sachſen
ad interim mit einem Vicere an meiner Statt verſorgen mochte, wei
len ich nunmehr mein Konigreich Pohlen in richtigen und ruhigen
Stand zu bringen hatte, ſo verordnete ich nur erwehlniten Furſt, anton
Esgon von Furſtenberg, welchem mir Kayſerl. Maj. zum Statthalter
meiner Erbkande recommandirte, der auch alsbald in dein Geheimden
RathsCollegio Sitz nahm, und die Chifl. Regierung zu fuhren an
fieng, und dieſes ließ ich meinen Sachſiſchen Unterthanen durch folgen—
des offentliche Mandat kund thun:

&on Gottes Gnaden, Fumnien Avsvsros, Ronig in Poh
Deolen ec. Chutfurſt zu Sachſen tc. Nachdem Wir durch

ſonderbahre Gottlicheschickung zum König in Pohlen erweh
let worden, und nunmehro uns in ſolchem Konigreich befin
den, die Regierung auzutreten, alſo von unſerm Churfurſten
thum und Landen abweſend ſeyn; Als haben wir unſere Pra—

laten, Grafen, Herren, die von der Ritterſchafft, Ober-Creyß
HauptAmtLeute, Schoſſere, Verwaltere, Gleits-Leute, ſo
wohl Burgermeiſtere, Richtere, Rathe, Schultheiſſen, und ins
gemein alle unſere Unterthanen und Verwandten, Geiſt--und

Weltlichen Standes, auch die ſo ſtch Unſeres Schutzes gebrau—
chen Unſeter fernern beſtandinen Konigl. und Churfl. Gnade
und ZZulde verſichern, und daß Wir uns in KLandes-vaterlicher
Soretffalt ermeldren Unſers Churfurſtenthums und Lande be
ſtandig, und wie vormah ln,treulich annehmen wurden, hier—
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durch erklaren wollen, thun auch ſolches biermit und Rrafft
dieſes, und verſprechen allergnadigſt, daß Wir nicht nur er
meldtes Unſer Churfurſtenthum und Lande durchgehends
und allenthalben unverandert im bißherigen Zuſtande laſſen,
ſondern auch mit geſchickten Miniſtris und Rathen verſehen,
und damit jedermann Recht und Gerechtigkeit wiederfahren
moge, die Regierung loblich einrichten, und mit aller Vater—
lichen Sorgfalt, ob wohln abweſende, dennoch allezeit und un
ausſetzlich, gleich vorhin geſchehen, fuhren, auch dergeſtalt Un—
ſerer ſammtl. Vaſalles und Unterthanen allergnadigſter Konig,
Churfurſt und Serr verbleiben wollen. Maßen Wir denn die
ſes Unſer allergnadigſt. Verſprechen um ſo viel mehr bewerck
ſtelligen, den Hochgeboh rnen, herrn Anton Egon, Lurſten zu
Furſtenberg, Wartenberg und Heiligenberch, Landgrafen zu
Baar rc. zum Statthalter verordnet, und Jhme dieſerhalben
abſonderlich allergnadigſten Befehl gethan haben. Wornach
ſich jedermann zu achten; Urkundlich haben Wir dieſes ei—
ctenhandig unterſchrieben, und Unſer ChurSecret vordrucken
iaſſen. So geſchehen zu Schlaskowa, am 17. (27. Juli. 1697.

Friedrich Auguſtus, Konig und Churfurſt.
(L.S.)

Mit dieſer gnadigen Erklarung nun waren meine Unterthanen des
Ehurfurſtenthums Sachſen vollkommen zu frieden, nur fehlete es ih
nen noch an einem Puncte, welcher ihnen an ſtarckſten zu Hertzen
gienge; Und dieſes war der Punct der Religion, indem man nicht an
ders ſchloſſe, als ich wurde die Catholiſche Religion im Lande einfuhren
und jedermann dieſelbe anzunehmen zwingen, ſolcher Eyfer war mir
nie in Sinn gekommen, mir war die Ruhe und Einigkeit derſelben
viel lieber, als daß ich mich ſelbſt beunruhigen, und ſie, die Einwohner/
in GewiſſensScrupel hatte ſetzen ſollen; Jch fand Unruhe nun in mei
nem Konigreiche gnug, ſo, daß ich nicht nothig hatte, mir noch mehrere

wegen der Religion zu verurſachen. Als ich nun wegen dieſes Hertzen
und Gewiſſens Anliegen meiner ſich unnothig-Sorge machendenden

ge
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getreuen Unterthanen benachrichtiget wurde, ſuchte ich dieſelben bajd
davon zu befreyen, maſſen ich in- wenig Tagen noch ein anderes
Mandat mit Unterſchriff: des Biſchoffs zuRaab, als oberſten Cantzler.
publieiren ließ, dorinnen ich ihnen ſammtlich die feſte und gewiſfe Ver
ſicherung thate:· Daß ob wohl ich, als ihrherr, vor meine Per
ſon die Roöm. Cathol. Religion angenommen hatte, ſo wolte
ich dennoch dieſen ohngeacht, meine Land-Stande und ſammt
liche unterthanen bey der Augſpurgiſchen Confeßion, wohl
hergebrachten GewiſſensFreyheit, Kirchen-und Gottesdienſt,
Ceremonien,Univerſttaten, Schulen und andern Prærogativen,
wie ſie ſelbige anjetzo beſaßen, krafftig handhaben, und keine
Veranderung dißfalls vornehmen, noch geſtatten, auch nie—
manden zu der Cathol. Religion zwintten, ſondern einem jed
weden in ſeinem Gewiſſen ohngekranckt lafſen. Zu mehrer
Verge wiſſerung konnen Ew. Maj. das gantze Patent hiervon von
Wort zu Wort leſen, maſſen es alſo lautet:

EOn Gottes Gnaden, Wir Friedrich Auguſt, König in

bekennen: Nach

enPohlen ec. Churfurſt zu Sachſen rc. Chun hiermit kund

„langſthin Uns entſchloſſen, zu dem Schooß der aligemeinen Rom.
„Cathol. Kirchen, worinnen vormahls Unſere in GOtt ruhenden Vor
„Eltern geweſen, zu treten, und dahero nicht etwa aus Conſideration
„einiger Wurden oder Nutzens, ſondern allein GOtt vor Augeu hal—
„tend, den Rom. Apoſtoliſch. Cathol. Glauben unlangſt angenommen;
„Der Gottlichen Maj. aber indeſſen allergnadigſt alſo gefallen, Unſere
„Perſon zur Cron und Throne des Konigreichs Pohlen zu erheben:;
„Und dann wir Uns aus ſolchen hoch-und wichtigen Urſachen, Unſerm
„„Churfurſtenthum und Landern auf eine Zeitlang abweſend zu ſeyn
„genothiget werden; Unſere liebe Land-Stande aber und treue Unter
»„thanen inzwiſchen aus obgedachter unferer Converſion die Meynung
„baben mochten, als wenn wir ihre alte Privilegia abzuſtellen, vielleicht
„im Sinne fuhren thaten; Wenn nun aber Wir zumahln nicht be
„dacht, dieſelbe gegen dero hergebrachte alte PRvmeseia in ein oder
„andern zu graviren, ſondern vielmehr unſere Land-Stande und Un
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wb„ſere Unterthanen bey allen ihren Freyheiten allergnadigſt zu manute-

„niren; Als verſichern Wir dieſelbe anbeh, daß wie bey- Antretung
„uUnſerer hohen Chur-Wurde und Landes-Regierung, alſo jetzt fort nach
„angeommenen Cathol. Glauben, Wir gemeldte unſere liebe Land—
„Stande und Unterthanen bey dero Augſpurg. Confeßion, hergebrach
„ten Gewiſſens-Freyheiten, Kirchen, Gottesdienſt-Ceremonien, Univer—
„ſitaten, Schulen und ſort allen andern, wie dieſelbe ſoiche anittzo be—
„fitzen, allergnadigſt krafftigſt erhalten und handhaben, ſo denn auch
„niemanden zu unſerer ietzt angenommenen Cathol. Religion zu zwin
„gen, ſondern jedweden ſein Gewiſſen frey laſſen werden; Wie wir
„denn dieſelbe anbey durch Konigl. auch Churfurſtl. Wurden und
„Weorte allergnadigſt verſichern und verſprechen, mit feſter Zuverſicht,
„es werden hingegen unſere offtgemeldte liebe Land-Stande und Un—
„terthanen, dero gebuhrender, biß dahero unſerer Perſon, als dero Chur—
„und Landes-Furſten erzeigten und tragenden Devotion, Liebe, Re-
„lpects und Treue ſich ſtetshin erinnern, und alſo bey unſern zeitlichen
„Abweſen in Friede, Ruhe und Einigkeit ſich verhalten, daß denenſelben
„der Gottliche Seegen und alles gute zuwachſen muge; wozu Wir
„unſers hohen Orts denn ihnen mit allen Krafften beyſtehen, und mit
„allen Konigl. wie auch Churfurſtl. Gnaden immerhin allergnadigſt
„wohl zu gethan verbleiben wollen. Damit nun auch allen und jeden
„offt-bemeldten Unſers Churfurſtenthums und Landen lieben Land
„Standen und Unterthanen, dieſe Unſere allergnadigſt gethane Ver
„ſicherung und Verſprechen kund und zu wiuen gethan werden moge;
„Als befehlen Wir, daß ſelbige in unſern Ehurfurftenthum und Lan—
„den, ſos wohln uberall in offentlichen Druck angeſchlagen, als ſonſten
„nach Gefallen vor einen jeden ausgeſtreuet und mitgetheilet werden
„ſolle und moge. Zu mehrer Befeſtigung alles obgemeldten haben
„Wir dieſe unſere allergnadigſte Zuſage und Verſprechen mit eignen
„Handen unterſchrieben, und ſo denn mit unſerm Chur-Secret be—
„krafftigen laſſen. So geſchehen und gegeben zu Lowskowa, am 27 Jul.
Anno 1697.

Friederich Auguſtus, Konig in Pohlen,
und Churfurſt in Sachſen 2c.

L.sS.) Ver
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Vor dieſe von mir ſo gnadig gethane Verſicherung, erzeigten ſi ch

meine Stande und Unterthanen Chur-Sachſens ungemein erfreu—
lich, und beſchloßen zu dem Ende auf dem engern Ausſchuß-Tage zu
Dreßden, ihre Erkenntlichkeit in einem Præſent von woooo. Rthlr. dar
zu legen, welches ſie mir nach Pohlen durch folgende Depurirte uber—
machten. 1.) Haubold von Einſtedel, Rath, Creyß-Hauptmann im
Ertz-Grburgiſchen, und Ober-Steuer Einnehmer, nebſt 2.) Krafft
Burckarden von' Bodenhauſen, 3) D. Leonhard Baudiß,
Stadt-Richter zu Leipzig, und 4.) D. Mareus Dornblut, Burger
meiſter zu Dreßden, welchen letztern ich zum Gratial den Character
eines Konigl. Raths ertheilete.

Hierauff nun erhub ich mich dens. Aug. 1692. mit meiner Geſund—
ſchafft und ſammtlichen Gefolg von Tarnowitz nach Craeau, und be
zoge mein alldaſiges Konigl. Schloß wurcklich. Mein lolenner und prach—
tiger Einzug in daſſelbe geſchahe den 2. Sept. folginder Geſtalt:

1.) Ritten die KauffLeute und Burger zu Cracau auf ſchonen geputz
ten Pferden, nach ihren Zunfften.

2.) Die Pohlniſche Guarde und Guarnifon.
3.) Zwey Regimenter Dragouner.
4.) Ein Hof-Fourier ſammt.einem Heerpaucker und 5. Trompetern,

auch 24. Konigl. Pagen.
5.) Ein Roß-Bereuter, ſammt 24. Konigl. Hand-Pferden mit Carmeſin

ſamtnen Decken, worauff zu beyden Seiten mein PohlniſchWappen
geſtickt zu ſehen.
Zwey MaulthierSchiermeiſter, ſammt 40. MaulThieren, dieKaſtt

trugen, waren mit gelben Decken beleget, worauff das Chur-Sachß
Wappen, wie auch meineKonigl. Sanffte.

7.) Ein Hoff-Fourier, ſamt 19. Sachſ. CavallierCaroſſen, alle mit 6.
Pferden, und neben her viel Laqbahen in netter Livree.

8.) Des Biſchoffs zu Paſſau 4. Caroſſen, mit Cavalliers und Geiſtlichen,
dann deſſen LeibCaroſſe ledig, und vor derſelben 20. Laquay her.

9.) Zwolff Konigl. Caroſſen, davon die propreſte mit s. Perlfarbe
nen Pferden gezoaen wurde, und giengen auf jeder Seite iz. Tra

banten in gelber SchweitzerKleidung,

1o.)Ein
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16.) Mein ſamtl. Pohln. Adel mit deſſen Dienern.
17.) Die Senatores Regei, darunter zu letzt die beyden Biſchoffe von

Cujavien und Sandomirien vor mir herritten.
18.) Mein CronMarſchall, Furſt-kubomirsky, mit dem Marſchall Stabe.
i9.) Kame ich als Konig auf einem Perlfarbenen Pferde, mein Habit

war von goldnen Stuck, mit Hermelin gefutterten blauen Veſte,
worauff die Knopffe ſamt Hut, Sabel, Gurtel, Sattel und Gezeug
mit lauter Diamanten und Rubineen koſtbar beſetzet ware. Den
Baldaqgvin uber mir, welcher von rothen Sammet war, trugen 6.
Craeauiſche RathsPerſonen, und neben her giengen zo. Trabanten
in gelber Schweitzer-Kleidung, ingleichen 48. Laqveyen und 12. Lauffer.

20.) Der Biſchoff von, Paſſau allein.
21.) Viere von meinen Konial. Cracauiſchen Canonicis in einer Reyhe.

22.) Der obriſte Kummerer Dflug, nebſt dem Gen. Lieut. Trautmanns
dorff, obriſten Stallmeiſter Dehlau, und der Trabanten-Haupt

mann Pflug.
23.) Meine Konigl. teutſche heib-Guarde zu Pferde, in 2. Compagn.
24.) Mein Konigl. Leib-Regiment Curaßirer. Meine neue Livree war

roth, mie ſilbernen blauund ſchwartzſammtenen Borten beſetzet.

langen, daſſelbe werden Ew. Maj. nach Gelegenheit und dero
hohen Beliebung morgen geliebts GOtt! ausfuhrlich und nach

allen Umſtanden zu vernehmen haben. Adjeu!
ta. O So

Was nun ubrigens meine Pracht volle Croönung wie auch un
zehlbahre andere Denckwurdraukeiten meines Lebens anbe
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